
Proletarier aller Länder, vereinigt juchi

„Freundschaft" und KasTAG- 
Korrespondenlen berichten

Dai mechanisch« Reparatur­
werk In Atbassar. Gebiet Zell­
nograd, hat all arrtai unter den 
ipeilalliierten Betrieben der Re­
publik die Generalüberholung 
der Motoren d<»' K-70l-Schiepper 
In Angriff genommen.

Hier wurde mit Hilfe dei Kollek­
tivs de« Motorenwerk! In Jaroslawl 
•ine modern« Taktstraße montiert. 
Die Technologie dir Instandsetzung 
der Motoren haben die Mitarbeiter 
der Neulandfiliale der staatlichen 
Forschungsinstituts für Reparatur 
und Nutzung des Meschlnen- und 
Traktorenparks ausgearbelfet. Ge­
genwärtig hat man hier vor, 500 
Motoren der K-701-Traktoren für 
die Wirtschaften der Republik zu 
überholen.

Das Kollektiv dei Trust! „Kai- 
■sbestitrol" In Dihetygare, Ga­
blet Kuitenal. hat das fahrespro- 
gramm der Bau- und Montegear- 
belten vorfristig erfüllt.

Die Bauarbeiter haben die Aus­
rüstungen ihres Betriebs moderni­
siert, was ermöglichte, ihre Kapazi­
tät zu erhöhen und die Qualität der 
Erzeugnisse zu verbessern. Im so­
zialistischen Wettbewerb „SfoBfinish 
für das Jubiläumsjahr“ nimmt man 
sich hier an der Komplexbrigade 
dei Helden der lozlallstischen Ar­
beit G. Schelkopljassow ein Bei-

Eine Gewähr für 
künftigen Erfolg

Das Kollektiv dei Aktjubinsker Werks „Geotechn'ka" arbeitet unter der 
Losung „SfoBfinish für das Jubiläumijahrl" Führend in dieser Bewegung ist 
die mechanische Werkabteilung, die Versuchsmuster neuer Erzeugnisse — 
Fiünigkeitsbehälfer für Tankwagen „Ural 375“ und Mizer für SpüHlüss'g'-.eit 
„FSM" — produziert hat.

Die mechanische Werkabteilung 
verblüfft einen durch ihre Ausmaße 
und Massivität. Da kann man sich 
die moderne Ausrüstung der Geolo­
gen mit Transportmitteln klar vor­
stellen. 16- und' 25-Tonnen-An­
hänger für die Schlepper K 701 
und Flüssfgkeitsbchälter — das 
sind Erzeugnisse der Werkabtei­
lung.

Das Kollektiv schließt das Zwei­
jahrprogramm ab, und die Brigaden 
Viktor Jung und Wladimir Moldo- 
wanow. die Sieger im sozialisti­
schen Wettbewerb geworden sind, 
haben ihre Pläne für die zwei er­
sten Jahre des Planjahrfünfts schon 
vor dem Oktoberfest eingelöst.

„.In einer Ecke der Abteilung 
stehen zwei große Behälter, an ei­
nem davon arbeiten Menschen. Das 
ist die Brigade Wladimir Moldowa- 
now. des Aktivisten der kommu­
nistischen Arbeit und Trägers des 
Ordens des Roten Arbeitsbanners. 
Wladimir zeichnet sich durch seinen 
Wuchs und seine kräftige Gestalt 
aus.

..Das Ende des laufenden Jahres er­
innert mich an das vorige Jahr 1976“, 
erzählt W. Moldowanow. ..Damals 
hatten wir den Auftrag bekommen, 
ein Versuchsmuster des 16-Tonnen- 
Anhângers herzuslellen. Wir haben 
das geschafft. Er hat den Test er­
folgreich bestanden. Jetzt stellt 
unsere Werkabteilung solche An­
hänger her. Man könnte wohl sa­
gen, daß das Finish des vorigen 
Jahres für uns zum Start für das 
nächste geworden ist.

Und im Oktober laufenden Jahres 
wurden wir beauftragt. den Be­
hälter für den Tankwagen „Ural 
375" herzustellen und zu montie­
ren. Das Werk hatte auch vorher 
Behälter für Tankwagen Gas 51 
produziert. Die Geländegängigkeit 
dieses Wagens ist nicht hoch, die 
Geologen müssen aber oft den 
Brennstoff auf verschlammten We- 
pw zu schwer passierbaren Stel­
len befördern.

Es ist eine verantwortungsvolle 
und dringende Aufgabe. Ich rief die 
Brigade zusammen, wir erörterten

Überplanmäßige 
Kohle geliefert

Am Vorabend des Jubiläum« der 
Oktoberrevolution rapportierte die 
Vortriebsbrigade Johann Faber 
über den Abschluß des Programms 
für zwei Planjahre.

Somit hielten die Komsomolzen 
und die Jugend aus der Gorba- 
tschow-Grube ihr Wort, das sie ih­
ren Kollegen gegeben hatten.

Die Arbeilsbfographle der Briga­
de Johann Faber begann 197-1. 
Schon nach einem Jahr wurde sie 
mit der Roten Wanderfahne des 
ZK des Komsomol für den Sieg 
im sozialistischen Wettbewerb aus­
gezeichnet. Den Trumpf der Brigade

Zu Fragen der Preisbildung
Am 24. November fand in Alma- 

Ata eine Rcpublikbcratung zu Fra­
gen der Stimulierung der Verbes­
serung der Qualität von Volksbc- 
darfsgütern statt.

Die Beratung wurde vom Ersten 
Stellvertreter des Vorsitzenden des 
Ministerrats der Kasachischen SSR 
1. G. Stashncw eröffnet.

Der Vorsitzende des Staatlichen 
Komite-s für Preise de« Mlnlstcr- 
rats der Kasachischen SSR Sch. K.

iplel, die auf Ihrem Arbeilikalender 
bereili den Februar 1978 liehen hat

GemM den Ergebnissen das 
loilallitlichen Wettbewerb! für 
dai IIL Quartal hat das Kollektiv 
dei Armoturenwerfu In Uralsk 
den dritten Pietz enter den art­
verwandten Betrieben behaup­
tet

Die Auflagen für elf Monate des 
JubiUumsjahres hat es ebenfalls vor­
fristig «ingetöst. Ei wurden Erzeug­
nisse für nahezu 100 000 Rubel über 
den Plan hinaus gefertigt.

Die Landwirte des Sowchos 
„Kumshibok". Gablet Ksyl-Orda, 
heben sich gut auf die Winterung 
der Schafe vorbereitet.

Von je 100 Mutterschafen haben
sle diermal 126 Lämmer erhalten­
de! beite Resultat im Gebiet. Diese 
Kennziffer wollen sie nun anifelgen 
lassen. In der Wirtschaft hat man 
genügend Futter für die Viehwinle- 
rung beigeschaflt. Die erfahrenen 
Schafzüchter T. Akshigitow und 
A. Karlabajew übermitteln ihre rei­
chen Kenntnisse an die Jugendli­
chen.

Die Jugendlichen dei Wan- 
und Magnesiumkombinats In Ust- 
Kamenoqorsk bewähren sich auf 
der StoBarbottzwacht des Jubi­
läumsjahre}.

Das Komsomolzen- und Jugendkol- 
lekliv der Ofenerbeiler, geleitet 
vom Ehrenhüttenwerker der UdSSR 
Valentin Kusnezow, hat sich durch 
ausgezeichnete Leistungen den Titel 
, Brigade 60. Jahrestag des Großen 
Oktober" verdient. Große Aufmerk­
samkeit wird im Betrieb der Quali­
tät der Erzeugnisse geschenkt 80 
Prozent des Titans wird heute 
schon mit dem staatlichen Gütezei­
chen produziert, man sieht aber 
voraus, diese Ztelmarke zu über­
schreiten.

den Aklionsplan und wählten die 
erfahrensten Menschen. Die Schlos­
ser. geleitet vom Aktivisten der 
kommunistischen Arbeit Deputier­
ten des Sowjets der Volksdepu- 
tierten des Stadtbezirks Frunsenski. 
Abdygali Trnabajew, entwickelten 
und stellten die nötige Ausstattung 
her. Großen Erfindergeist be­
kundeten der Schlosser Kaspar 
Walz, die Schweißer Valeri Sotni­
kow und Viktor Rjabow. Zum 7. 
November haben wir drei Versuchs­
muster angefertigt, die jetzt ge­
testet werden."

Der Auftrag Viktor Jungs war 
nicht weniger dringend, nicht we­
niger verantwortungsvoll und eben­
falls außerplanmäßig. Alle Brigade­
mitglieder waren über Abschnitte 
verteilt, jedem wurden bestimmte 
Aufgaben erteilt. Der Gruppe, die 
den Auftrag erfüllte, kamen die an­
deren jederzeit zu Hilfe.

Die Mixer der Flüssigkeit zum 
Spülen der Bohrungen gehören zu 
den wichtigsten Aggregaten, die 
von der Brigade hergestellt werden 
..Unser Kollektiv ist stolz auf sol­
che Schlosser wie Alexej Selski und 
Michail Kabdirow. auf die Schwei j 
ßer Alexander Redmann und Farid ' 
Gabaidulin“. sagt Viktor Jung. Zum 
Okloberjuhiläum konnten wir rap­
portieren: Der Zweijahrplan ist be­
wältigt Neben den gewöhnlichen 
Mixern erschienen drei mit der In­
schrift „Versuchsmuster. Wird ge­
testet". Diese Aggregate sind viel 
kompakter als ihre Vorgänger, an­
derthalbmal produktiver und wirt­
schaftlicher Im Betrieb — sie ver­
brauchen viel weniger Elektroener­
gie.

Diese Mixer werden für die Bri­
gade W. .Jung das Haupterzeugnis 
im nächsten Jahr sein. In der 
Werkabteilung Ist es zur Regel ge­
worden: Am Ende des Jahres be­
reifet sich die Brigade auf die Her­
stellung neuer Erzeugnisse vor. 
Da« ist die Gewähr für eine erfolg­
reiche Arbeit in der Zukunft.

Eugen W5RKENTIN.
Korrespondent der „Freundschaft" 

machen das Schnell vortriebsverfah­
ren. die ständige Rationalisierung 
der Arbeitsvorgänge.

In jeder Arbeitsgruppe gibt es 
Menschen, die die anderen begei­
stern. Das sind der Träger des Or­
dens „Ehrenzeichen“ Anwas tshe- 
guljan, die Ordenträger Toleu Tur- 
maganbelow und Leonti Solodki.

Seit Beginn des Planjahrfünfts 
hat die KomsoVnolzen- und Jugend­
brigade Johann Faber 8 000 Meter 
Grubenbau vorgetrieben, mehr als 
700 Meter davon — über den Plan 
hinaus.

N. BOIKO 
Karaganda

Nakipow. der Minister für Leicht­
industrie der Republik W. G. Ibra­
gimow, der Abteilungsleiter des 
Staatlichen Komitees für Preise des 
Ministerrats der UdSSR J. W. Shu­
kow, der Direktor der Ukrainischen 
Filiale des Forschungsinstitut» für 
Preise N. S. Kalita und andere Re­
ferenten sprachen über die ständi­
ge und planmäßige Verbesserung 
der Qualität der Erzeugnisse als ei­
ne der wichtigsten Bedingungen für
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Auf der Arbeitswachf des Jubiläumsjahres sind in Pawlodar die Bauar­
beiter des Erdölverarbeifungsbetriobs erfolgreich. Alle wie einer schlossen 
sie sich dem sozialistischen Wettbewerb „Sfoßfinish für das Jubiläumsjahr" 
an, der hier jeden Monat auigewerlet wird. Di« Ergebnisse des individuel­
len Wettbewerbs werden jede Woche bekanntgegeben. Heule ist darin der 
Montagearbeiter Wladimir Kusjomkin führend. Wladimir ist noch jung, aber 
oho, wie man zu sagen pflegt, daß heißt, er besitzt reiche Erfahrungen und 
Meisterschaft, um vortrefflich zu arbeiten.

Unsere Bilder: Oer Montagearbeiter Wladimir Kusjomkin (oben); Blick 
auf den Bauplalz des Erdöivcrarbejlu.ngsbetriebs.

Fotos: A. Felde

Nachahmens­
wertes 
Beispiel

Die Jugend des Tschapajew-Ko!- 
chos meistert fleißig den Schäfcr- 
beruf. Der Komsomolze Kalten Tul- 
kibajew ist mit unter denen, _ die 
vor kurzem eine Schafherde über­
nommen haben. Kanen hat noch 
wenig Erfahrung, doch neben den 
angesehenen Lehrmeistern Suierkul 
Teltajcw und Rysbai Chalynbajew 
fühlt er sich sicher.

Auch die jungen Schäfer Schal- 
muchan Kcnesbajcw. Schalcji iman- 
bajew haben sich die Lehren ihrer 
älteren Kollegen eigen gemacht. In 
diesem Jahr haben sie 115—117 
Lämmer bei einem Plan von 102 
je 100 Mutterschafe erhalten. Der 
Kandidat der Partei Tolegcn Jer­
makow hat 5 Kilo Wolle je Schaf 
geschoren.

Die jungen Tlerzöchtcr spüren 
stets die Unterstützung und Sorge 
seitens des Kolchosvorstands. Für 
sic sind gemütliche Häuser gebaut 
worden. In den Roten Ecken gibt 
cs Fernsch- und Rundfunkempfän­
ger. Daher ist die Jugend auch gut 
gestimmt und arbeitet mit Begei­
sterung.

Adam WOTSCHEL

Gebiet Dshambul

das Wachstum der Ökonomik der 
sozialistischen Gesellschaft, für die 
Hebung des Volkswohlstandes und 
über die Notwendigkeit, mehr Auf­
merksamkeit den ökonomischen Sti­
muli zu schenken, darunter auch 
der Vervollkommnung der Prä­
mierung für Erzeugung von Waren 
verbesserter Qualität und der Ver­
stärkung der Einwirkung, der Prei­
se auf die Erweiterung der Produk­
tion. (KasTAG)
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New York

Das Nahost- 
Problem weiterhin 
erörtert

Die vitalen Interessen der Völker 
des Nahen Ostens wie auch die 
Interessen der Festigung des Frie­
dens und der internationalen Si­
cherheit als Ganzes, verlangen ge­
bieterisch. schnellstens eine gerech­
te und dauerhafte Lösung des Na- 
host-Problcms hclbcizuführcn. Das 
ist die Auffassung der Mehrheit 
der Teilnehmer der zur Zeit in der 
UNO-Vollversammlung stattfin­
denden Debatte zur Lage Im Nahen 
Osten. Wie jedoch die Delegierten 
wiederholt hervorhoben, muß diese 
Regelung umfassend sein, sich auf 
alle interessierten Seiten erstrecken 
und alle Fragen erfassen.

Der DDR-Vertreter S. Sachmann 
hob in seiner Ansprache hervor, 
daß eine umfassende Lösung des 
Nahost-Problcms nicht" durch Ma­
növer verschiedener Art im Rahmen 
einer Etappcndiplomatie und von 
Separatabkommen herbeigefü h r t 
werden kann. Durch eine derartige 
Politik würden der Einberufung 
der Genfer Nahost-Fricdenskonfc- 
renz nur zusätzliche Hindernisse in 
den Weg gelegt.

Der ständige Vertreter Sri Lan­
kas bei der UNO. H. S. Amerasin- 
ghe, erklärte, die Aufrechterhaltung 
der explosiven Situation im Nahen 
Osten, die eine Gefahr für den Frie­
den und die Sicherheit als Ganzes 
darstclltcn, verlangten von der Nn- 
tfoncngcmeiiischaft und von allen
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Das Zentralkomitee der KPdSU und der IWInisterrat der 
UdSSR haben den Beschluß „Uber Maßnahmen zur weiteren 
Verbesserung der kulturellen Betreuung der Dorfbevölke­
rung" gefaßt

Im Zentralkomitee der KPdSU 
und im Ministerrat der UdSSR

Im Beschluß heißt es. daß in den 
Beschlüssen des XXV. Parteitags 
der KPdSU eine weitere Steige­
rung der Rolle der sozialistischen 
Kultur und Kunst bei der ideolo­
gisch-politischen. moralischen und 
ästhetischen Erziehung der Sowjet­
menschen. eine Annäherung des Le­
bensniveaus der Stadt- und Dorf­
bevölkerung, eine Festigung der 
materiellen Basis der Kulturstätten, 
insbesondere auf dem Lande, vor­
gesehen sind. Im verflossenen 
Planjahrfünft sind in unserem Land 
Maßnahmen zur Vervollkommnung 
des Systems der kulturellen Be­
treuung der Dorfbevölkerung, zur 
Verbesserung der Tätigkeit und 
zur Erweiterung des Netzes der 
Kultur- und Aufklärungsstätten 
auf dem Dorfe verwirklicht worden. 
In größerem Ausmaß ist der Bau 
der Rayonkulturhäuser ausgeführt 
worden, ihre Rolle bei der Leitung 
der Tätigkeit der Dorfkulturstätten 
ist gestiegen.

Zugleich hat eine beträchtliche 
Anzahl großer ländlicher Ortschaf­
ten noch keine stationären Kultur- 
und Aufklärungsstätten. Der In­
halt der Tätigkeit vieler Dorlklubs, 
Bibliotheken und anderer Kultur­
einrichtungen entspricht den heuti­
gen Forderungen der ideologischen 
11.,’s.chunpsarbeit und den gewach­
senen kulturellen Ansprüchen der 
Werktätigen des Dorfes nicht in 
vollem Maße.

Die örtlichen Partei- und Sowjet­
organe nutzen mancherorts unzu­
länglich die vorhandenen Möglich­
keiten für die Verbesserung der 
Kultur- und Aufklärungsarbeit auf 
dem Dorf, für die Gestaltung der 
massenhaften Erholung der Dorf­
bevölkerung und für die Teilnahme 
der Öffentlichkeit der Kolchose und 
Sowchose, insbesondere der Ju­
gend. an der Tätigkeit der Kultur- 
und Aulklärungsstätten. Es wird 
schlecht darauf geachtet, daß die 
Räume der Kultur- und Aufklä­
rungsstätten in gehörigem Zustand 
gehalten und rechtzeitig renoviert 
werden. Viele davon haben keine 
nöligen Ausrüstungen.. Möbel. Mu­
sikinstrumente und moderne tech­
nische Mittel der Propaganda.

Ernste Mängel gibt es in der fil­
mischen Betreuung der Dorfbevöl­

friedliebenden Ländern, daß un­
verzüglich wirksame Maßnahmen 
zur Einstellung des Konflikts und 
zur strikten Befolgung der UNO- 
Rcsolutionen getroffen werden, die 
der Spannung im Nahen Osten ein 
Ende setzen.

Der ständige Vertreter der Volks­
republik Polen Henrik Jaroszck hob 
hervor, eine gerechte und dauer­
hafte Lösung des Nahost-Konflikts 
sei nur durch vollständigen Abzug 
der israelischen Truppen von allen 
1967 okkupierten arabischen Terri­
torien, durch Gewährleistung der 
unveräußerlichen Rechte^ des ara­
bischen Volkes von Palästina, ein­
schließlich seines Rechts auf Schaf­
fung eines eigenen Staates, durch 
Gewährleistung unabhängiger Exi­
stenz und Sicherheit aller Staaten 
der Region, einschließlich Israels, 
und mit effektiven internationalen 
Garantien für deren Grenzen 
möglich.

Für schnelle Einberufung der 
Genfer Nahost-Konferenz sprachen 
sich die Vertreter Nigerias, Indiens, 
Ungarns, Katars und Senegals aus. 
Sie betonten, daß die Abhaltung ei- 

,ner Konferenz aller interessierten 
Seiten, einschließlich der Pl.O. viel 
zur politischen Lösung des Nahost- 
Problems und zur Herstellung eines 
dauerhaften und gerechten Friedens 
in dieser Region beitragen wür­
de.

Ottawa

Geheimagenten 
und Diplomaten 
im Solde der CIA

Die CIA bedient sich weitgehend 
des kanadischen - • ■ 
und kanadischer I 
Sammlunr von Sp 
in Kanada und im

Geheimdienstes 
Diplomaten zur 

Spionagcangabcii 
... —— im Ausland. Das
hat der ehemalige CIA-Agcnt Victor 
Marchetti In einem Interview für 
die Torontoer „Globe and Mail" 
erklärt.

Victor Marchetti. Mitautor des 
sensationellen Buches „CIA und 
der Kult des Geheimdienstes", be­
richtete unter anderem, daß alle 
Erkundungsanpaben üher Kuba 
nach dem Abbruch der Beziehungen 
zwischen den USA und diesem 

kerung, Insbesondere in kleinen 
Ortschaften, in denen nicht selten 
Räume für Filmvorführung fehlen. 
Zugleich hat sich das Netz der 
fahrbaren Filmvorführungsanlagcn 
in den letzten Jahren verringert

Der Fernsehfunk in der ländli­
chen Ortschaft muß weiterentwik- 
kclt werden.
Bei der Arbeit der Kultur- und 

Aufklärungsstätten, die verschiede­
nen Ämtern gehören, fehlt die nöti­
ge Koordination, was zu Mängeln 
in der Leitung der ländlichen Kul­
tureinrichtungen führt. Nicht in nö­
tigem Umfang wird die Arbeit zur 
Popularisierung und Oberleitung 
der Erfahrungen der fortschrittli­
chen ländlichen Kultureinrichtungen 
in die Praxis geleistet

Um die kulturelle Betreuung der 
Dorfbevölkerung weiter zu verbes­
sern. sind die ZK der Kommunisti­
schen Parteien der Unionsrepubli­
ken, die Regions-, Gebiets-. Stadt- 
und Rayonparteikomitees, die Mi­
nisterräte der Unionsrepubliken, das 
Kulturministerium der UdSSR, das 
Staatliche Komitee des Ministerrats 
der UdSSR für Kinematographie, 
das Staatliche Komitee des Mini­
sterrats der UdSSR für Rundfunk 
und Fernsehen, das Ministerium 
für Landwirtschaft der UdSSR, 
das Ministerium für Melioration 
und Wasserwirtschaft der UdSSR, 
das Ministerium für Erfassungen 
der UdSSR, das Ministerium für 
Nahrungsmittelindustrie der 
UdSSR, das Ministerium für Holz- 
und Holzverarbeitungsindustrie der 
UdSSR, das Staatliche Komitee des 
Ministerrats der UdSSR für Forst­
wirtschaft die „Sojusselchostechni- 
ka“, der Ko'nsumgcnossenschäfts- 
verband und der Zcntralrat der So­
wjetgewerkschaften vom Zentralko­
mitee der KPdSU und vom Mini­
sterrat der UdSSR verpflichtet wor­
den. Maßnahmen zur Verbesserung 
der kulturellen Betreuung der 
Dorfbevölkerung, zur Entwicklung 
und gleichmäßigen Verteilung der 
Kultur- und Aufklärungseinrichtun­
gen auf dem Territorium des Lan­
des. zur Erhöhung ihres Arbeitsni­
veaus und zur Festigung der mate­
riell-technischen Basis zu erarbei­
ten und zu verwirklichen.

Lande über den kanadischen Ge­
heimdienst kamen. Die CIA habe 
ferner den Sonderdicnst der könig­
lichen berittenen Polizei Kanadas 
benutzt, um die nach Kanada ge­
flohenen amerikanischen Vietnam- 
Kriegsgegner zu bespitzeln. Zur 
Koordinierung ihres Vorgehens be­
stünden beim CIA-Hauptquartier 
Vertretungen des kanadischen Ge­
heimdienstes und des kanadischen 
Außenministeriums.

London

in Großbritannien

Andersdenkende 
bespitzelt

Ein Skandal um die rechtswidri­
gen Aktivitäten der Sonderabtei­
lung des Scotland Yard, die die 
Funktionen der politischen Polizei 
ausübt. droht ” ’
auszubrcchcn.

Nach Angaben eines Berichts der 
neuen gesellschaftlichen Organisa­
tion „State Research" sammeln An­
gestellte dieser Abteilung jetzt fast 
in jeder britischen Großstadt er­
schöpfende Informationen über bri­
tische Staatsbürger. Im Londoner 
Hauptquartier der Abteilung sind 
Geheimakte über mehr als 600 000 
Engländer angelegt. Es handelt 
sich dabei um Politiker, Parla- 
menlsabgeordncte, Gewerkschaft«- 
Aktivisten und Geschäftsleute. In 
dem Bericht wird unterstrichen, die­
se Leute hätten größte Aufmerk­
samkeit der Sondcrablcilung durch 
ihre politischen Anschauungen und 
ihre gesellschaftliche Tätigkeit auf 
sich gezogen. Die Behauptungen 
führender Beamter, die Hauptauf- 
F;abe dieser Abteilung sei Bekämp- 
ung des Terrorismus, seien nichts 

anderes als Ausflüchte. Sic zielten 
darauf ab, die Aufmerksamkeit von 
den realen Tatsachen abzulcnken — 
von der Existenz eines verzweigten 
Systems der Kontrolle über politi­
sche und gewerkschaftliche Tätig­
keit in Großbritannien.

Die Zahl der Mitarbeiter der Son­
derabteilung hat sich in den letzten 
20 Jahren vervierfacht, wobei ihre 
Tätigkeit und die dafür abgezweig­
ten Mittel In diesen Jahren kein 
einziges Mal im Parlament zur 
Erörterung gestanden haben.

Preis 2 Kopeken

Es Ist nötig, die Möglichkeiten 
der ländlichen Klubs, der Kultur­
häuser, Bibliotheken und anderen 
Kulturstätten bei der Mobilisierung 
der Werktätigen des Dorfes zur Er­
füllung der Pläne der wirtschaftli­
chen und sozialen Entwicklung so­
wie der Produktionsaufgaben, bei 
der Gestaltung der kulturellen Er­
holung der Bevölkerung, bei der 
Entfaltung des sozialistischen 
Wettbewerbs und bei der Propagie­
rung fortgeschrittener Erfahrungen 
und agrotechnischer Kenntnisse 
weitgehend zu nutzen.

Den Ministerräten der Unionsre­
publiken ist bei der Ausarbeitung 
von Plancntwürfen der wirtschaft­
lichen und sozialen Entwicklung 
vorgcschlagcn worden:

Die Zuweisung von Investitionen 
in erster Linie für den Bau von 
Kultureinrichtungen auf dem Lan­
de. für die Schaffung ländlicher 
Kulturkomplcxe, für die Festigung 
der materiellen Basis der ländli­
chen Klubs, der öffentlichen Biblio­
theken und Filmvorführungscinrich- 
tungen aus den Mitteln zu sichern, 
die den Republiken für den Bereich 
„Kultur" zugewiesen werden;

eine weitere Entwicklung des 
Netzes von Klubeinrichtungen, öf­
fentlichen Bibliotheken. Rayonkul­
turhäusern im System des Kultur­
ministeriums der UdSSR und von 
Filmvorführungscinrichtungen im 
System des Staatlichen Komitees 
des Ministerrats der UdSSR für 
Kinematographie zu sichern. Vor- 
zuschen ist auch die Entwicklung 
des Netzes ländlicher Klubcinrich- 
tungen, öffentlicher Bibliotheken 
und Filmvorführungscinrichtungen 
der Gewerkschaftsorganisatio n e n 
und Kolchose unler Berücksichti­
gung ihrer Vorschläge;

einen weiteren Bau von Klubs 
in staatlichen Landwirtschaftsbe­
trieben zu verwirklichen;

Maßnahmen zur Vollendung des 
begonnenen Baus von Objekten der 
Kultur- und Aufklärungseinrichtun­
gen in der ländlichen Ortschaft zu 
ergreifen.

Das Staatliche Plankomitee der 
UdSSR ist beauftragt worden, für 
diese Zwecke entsprechende Inve­
stitionen und materielle Ressourcen 
in einem im Fünfjahrplan für die 
Jahre 1978—1980 vorgesehenen Um­
fang bereitzustellen.

(Schluß S. 2)

Antananarivu

Madagaskar auf 
sozialistischem 
Wege

Die Demokratische Republik 
Madagaskar wird auch weiter einen 
Kurs steuern, der auf die Ent­
wicklung der Beziehungen nUt al­
len Ländern und auf die Unterstüt­
zung der nationalen Befreiungsbe­
wegungen gerichtet ist Das erklär­
te Madagaskars Präsident Didier 
Ratsiraka auf einer Pressekonferenz 
in Antananarivu.

Der Präsident unterstrich, daß 
Madagaskar in seiner Innenpolitik 
den Aufbau der sozialistischen Ge­
sellschaft, forlsclzen wird. In den 
letzten zweieinhalb Jahren seien im 
Lande grundlegende Umgestaltun­
gen auf politischem, ökonomischem 
und sozialem Gebiet durchgeführl 
worden. Alle linken Kräfte seien in 
der nationalen Front für den Schutz 
der Revolution zusammcngescWos- 
sen, die nationalisierten Betriebe 
arbeiten erfolgreich, eine Agrarre­
form wird verwirklicht, cs werden 
Genossenschaften sozialistischen 
Typus geschaffen. Alle imperialisti­
schen Verschwörungen, die Pro­
vokationen südafrikanischer Ras­
sisten und alle Versuche, das-fort- 
sflhrlllliche Regime in Madagaskar 
zu sabotieren und zu dcstabilisic 
ren, werden ein Fiasko erleiden. •

Addis Abeba

Äthiopien 
wünscht Frieden 
mit allen Ländern

Äthiopien strebe .nach Frieden 
und Freundschaft mit allen Län­
dern der Welt und vor allem mR 
seinen , Nachbarstaaten auf der 
Grundlage strikter Einhaltung des 
Statuts der UNO und der Organi­
sation der Afrikanischen ' Einheit 
hat der Vorsitzende des Provisori­
schen Militärischen Verwaltungsra­
tes Äthiopiens. Mengistu Haile 
Mariam, erklärt
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Im Zentralkomitee der KPdSU 
und im Ministerrat der UtiSSR

(Schluß. Anfang S. 1)

Damit die Kolchose den Initiativ­
bau von Klubgebäuden weiter ent­
wickeln, werden das Staatliche 
Plankomitee der UdSSR und die 
Ministerräte der Unionsrepubliken 
bei der Ausarbeitung von Ent- 
wurlsplâncn der wirtschaftlichen 
und sozialen Entwicklung die Zu­
weisung entsprechender Fonds für 
Materialien und Ausrüstungen für 
den Bau von Klubs auf dem fla­
chen Lande vorsehen, die aus den 
Mitteln der Kolchose, der Gemein- ■ 
schafts- und Wirtschaftsvcrcinigung 
errichtet werden.

Um dfe Fernsehsendungen auf 
dem Lande zu erweitern und die. 
materielle Basis des Fernsehens zu 
festigen, ist den Ministerräten der 
Unionsrepubliken gestattet worden, 
auf dem Dorfe den Bau und die 
Aufstellung von Empfangslcrnsch-, 
anlagcn der Systeme der kosmi­
schen Nachrichtenverbindung, von ■ 
leistungsschwachen Relaisstationen ■ 
und Verbindungsleitungen dazu 
aus, den Mitteln zu verwirklichen, 
die durch den Haushaltsübcrschud 
der Unlons- und der autonomen 
Republiken, der Regionen und Ge­
biete zusätzlich zum Gesamtumfang 
der für sie vorgesehenen staatli­
chen Investitionen gebildet werden. 
Den Ministerien, Ämtern und ein­
zelnen Betrieben und Sowchosen 
ist das Recht cingcräumt und den 
Kolchosen empfohlen worden, den 
erwähnten Bau aus ihren Mitteln 
zu verwirklichen.

Den interessierten Ministerien, 
Ämtern und einzelnen Betrieben, 
Sowchosen und Kolchosen ist auch 
gestattet worden, die staatlichen 
Investitionen, die für diese Ziele 
bercitgestellt werden, sowie eigene 
Mittel und die Mittel der Kolchose, 
der Gemeinschafts- und Wirt­
schaftsvereinigungen zusammenzu­
fassen. Das Ministerium für Post- 
und Fernmeldewesen der UdSSR 
wird die fertiggebauten Emp­
fangsfernsehanlagen der Syste­
me der kosmischen Nachrichten­
verbindung, die leistungsschwachen 
Relaisstationen und Verbindungs­
leitungen dazu in die Haushaltsbi­
lanz aufnehmen, ihre Wartung si­
chern, und das Ministerium der 
Nachrichtenmittelindustrie wird in 
den Jahren 1978—1980 die Herstel­
lung und Lieferung von Empfangs- 
fernsehânlagen der Systeme der 
kosmischen Nachrichtenverbindung 
mit leistungsschwachen Relaissta­
tionen an das Ministerium für 
Post- und Fernmeldewesen, der 
UdSSR bis 700 Sätzen im Jahr 
vergrößern.

Den Ministerien und Behörden 
der UdSSR und den Ministerräten 
der Unionsrepubliken ist das Recht 
eingeräumt, Klubs und Kulturhäu­
ser nach Typenprojekten mit nicht 
mehr als 600 Plätzen zu bauen, so­
wie andere Räume zu Klubs der 
auf dem Bachen Land gelegenen 
Betriebe zu verwandeln, für Mittel, 
die für den Bau von Produktions­
objekten bewilligt sind, aber ohne 
Reduzierung des Programms in der 
Inbetriebnahme von Produktionska­
pazitäten und Grundfonds.

Die Ministerräte der Unionsrepu­
bliken, das Ministerium für Land­
wirtschaft der UdSSR, das Ministe­
rium für Melioration und Wasser­
wirtschaft der UdSSR, das Ministe­
rium für Erfassungen der UdSSR, 
das Ministerium für Lebensmittel­
industrie, das Ministerium für 
Holzindustrie der UdSSR, das 
Staatliche Komitee des Ministerra­
tes der UdSSR für Forstwirtschaft, 
die „Sojusselchostechnika", der 
Zentralverbaod der Konsumgenos­
senschaften und die örtlichen So­
wjetorgane werden Maßnahmen zur 
Renovierung und Instandsetzung in 
den Jahren 1978—1980 der ihnen 
untergeordneten Dorfklbbs, Kultur­
häuser und Bibliotheken sowie der 
Räume, wo Filme vorgeführt wer­
den, zu ihrer Ausstattung mit allem 
notwendigen Inventar. Möbeln und 
zu ihrer Versorgung mit Brennstoff 
ergreifen.

Das ZK der KPdSU und der Mi­
nisterrat der UdSSR wiesen auf die 
Notwendigkeit hin, die Sowchos- 
und Kolcnosöffentlichkeit, die Ju­
gendlichen der Betriebe und An­
stalten, sowie die Schüler weitgehen­
der an die Arbeit der Kulturelnrich- 

MIT jedem Jahr erweitern sich 
die Grenzen der Dienstlei­

stungssphäre. Sie ist heute ein 
wichtiger hochmechanisierter Wirt­
schaftszweig, der den Werktätigen 
viele gute Dienste erweist, ihnen 
dadurch Zeit für Familie, Studium 
und Erholung einspart.

Gleich am Anfang möchte ich 
unser Schtschutschinsker Stadt- 
didnstlcistungskombinat mit einigen 
Kennziffern vorstellcn: In 10 Mona­
ten wurden der Bevölkerung für 
735000 Rubel Dienstleistungen er­
wiesen, das Plansoll wurde mit na­
hezu 10 000 Rubel Überboten. Das 
Kombinat erweist den Kunden etwa 
400 Arten guter Dienste. Der Kun­
de will diese Dienste aber in be­
quemer Form und ohne viel Zeit­
aufwand erhalten. Wir lösen dieses 
Problem, indem wir die Qualität 
nicht nur der Erzeugnisse, sondern 
auch die des Service selbst auf ei­
ne noch höhere Stufe bringen. Die 
Bedienung der ländlichen Bevölke­
rung steht der der städtischen kaum 
nach.

Im März feierten wir erstmalig 
unseren Ehrentag — den Tag der 
Mitarbeiter der Kommunalwirt­
schaft und des Dicnstleistungswe- 
sens. Fünfundzwanzig unserer 
Bestarbeiter — Näherinnen, Friseu-

re, Zuschneiderinnen, Schuhmacher, 
Weberinnen —»hatten sich verpflich­
tet, dieses Berufsfest (es fiel auf 
den 20. März) mit Erfüllung des 
Quartalplans zu ehren. Alle 25 In­
itiatoren und noch viele Arbeiter 
dazu überboten das Quartalplan­
soll. Das war ein geglückter Start 
im Wettbewerb zu Ehren des 60. 
Jahrestags der Großen Sozialisti­
schen Oktoberrevolution.

Infolge des breit entfalteten 
Wettbewerbs um die Erfüllung zum 
Jubiläum der Produktlonsplänc für 
die ersten zwei Jahre des Planjahr­
fünfts, an dem alle Zweigstellen in 
den Sowchosen und In der Kurort­
zone teilnahmen, konnte das Kol­
lektiv in den letzten Oktobertagen 
mit Stolz berichten, daß mehr als 
80 Bestarbeiter die Pläne für 2 Jah­
re bewältigt haben. Ich möchte hier 
die Arbeit der Näherinnen Klara 
Reschetnjak, Valentina Korobko, 
Lydia Draht, Irma Zerr, des Schu­
stermeisters Mirushan Petrossjans 
ehren, die alle schon März—Novem­
ber 1978 auf ihrem Arbeitskalender 
schreiben.

tungen auf dem Lande heranzuzie­
hen.

Den Vollzugskomitees der Rayon 
(Stadt)sowjets der Volksdeputicr- 
ten ist gestattet, auf Ersuchen der 
Kolchose in festgesetzter Ordnung 
und im Rahmen des im Staatsplan 
der wirtschaftlichen und sozialen 
Entwicklung der UdSSR vorge­
merkten Netzes der Klubanstaltcn 
die von den Kolchosen nach Typen­
entwürfen gebauten Kulturpaläste, 
Kulturhäuser und Klubs in die 
Haushaltsbilanz der örtlichen So- 

.wjets der Volksdeputierten aulzu- 
nchinen.

Das Kulturministerium der 
UdSSR, das Staatliche Komitee d?s 
Ministerrats der UdSSR für Film« 
Kunst sind verpflichtet, gemeinsam 
mit dem Zcntralrat der Sowjetgc- 
wcrkschaftcn eine weitergehende 
Entwicklung und komplexe Nut­
zung der mobilen technischen Mit- 
tcl-wandcrklubs, Wanderbibliothe­
ken, Wanderkinos — für die Orga­
nisierung der kulturellen Betreu­
ung kleiner' ländlicher Ortschaften, 
die keine ortsfesten Kultureinrich­
tungen besitzen, nach einem ein­
heitlichen Plan vorzumerken und 
eine Bestimmung über die Ordnung 
und die Bedingungen der Tätigkeit 
der Wanderklubs und -kinos zu er­
arbeiten und zu bestätigen.

Den Sowchosen und anderen 
staatlichen Agrarbetrieben wurde 
das Recht gewährt, die für Kultur- 
und Massenarbeit vorgemerkten 
Mittel zum Bezahlen von Filmvor­
führungen und Konzerten zu nut­
zen, die in Feldslützpunkten, Far­
men und auf Wanderweiden orga­
nisiert werden.

Den Kolchosen, Zwischcnkolchos- 
und Zwischenwirtschaftsvereinigun­
gen wird empfohlen, die für Kultur- 
und Massenarbeit vorgemerkten 
Mittel zur Realisierung besagter 
Maßnahmen zu nutzen.

Es wurde als zweckmäßig befun­
den, beim Kuliurministerium der 
UdSSR einen zwischenbehördlichen 
(ehrenamtlichen) Unionsrat für Kul­
tur- und Aufklärungsarbeit zur 
Koordinierung und Organisierung 
einer zielgerichteten Tätigkeit der 
Kultureinrichtungen zu bilden. Das 
Kulturministerium der UdSSR hat 
zusammen mit dem Zentralrat der 
Sowjelgewerkschaften und dem 
Landwirtschaftsministerium der 
UdSSR im Verlaufe von drei Mo­
naten eine Bestimmung über den 
zwischenbehördlichen Unionsrat für 
Kultur- und Aufklärungsarbeit zu 
erarbeiten und zu bestätigen.

Das Kulturministerium der 
UdSSR wird beauftragt, die metho­
dische Leitung der Aroeit der länd­
lichen Kultur- und Aufklärungsein­
richtungei) unabhängig von ihrer 
behördlichen Zugehörigkeit zu ge­
währleisten, Maßnahmen zu ihrer 
Versorgung mit qualifizierten Ka­
dern zu treffen, eine “systematische 
Qualifizierung der Mitarbeiter der 
ländlichen Kultureinrichtungen zu 
organisieren, nach Koordinierung 
mit dem Finanzministerium der 
UdSSR und dem Zentralrat der So­
wjetgewerkschaften Normen der Fi­
nanzierung der Ausgaben für die 
Ausstattung der Rayon-, Stadt-, 
Dorikullurhäuser und Klubs mit 
Kulturinventar, Musikinstrumenten 
und technischen Mitteln zu bestäti­
gen.

Die Ministerräte der Unionsrepu­
bliken sind verpflichtet, im Rahmen 
dieser Normen das Verzeichnis für 
die Ausstattung der Kulturhäuser 
und Klubs mit Kulturinventar, Mu­
sikinstrumenten und technischen 
Mitteln unter Berücksichtigung der 
Besonderheiten der Unions- und 
autonomen Republiken, der Regio­
nen und Gebiete zu bestätigen.

Zwecks Kadersicherung in den 
ländlichen Kultureinrichtungen wur­
de empfohlen:

— die Staatsbank der UdSSR hat 
jungen Spezialisten, die Hoch- oder 
mittlere Fachschulen absolviert ha­
ben und zur Arbeit in Kultur- und 
Kinoemrichtungen auf dem flachen 
Land eingewiesen worden sind, ei­
nen Kredit in der Höhe von 1 000 
Rubel für fünf Jahre zur Haushalts­
gründung zu gewähren, mit deren 
Zurückzahlung ab drittem Jahr 
nach der Erhaltung zu Beginnen ist;

— die Ministerräte der Unions­
und autonomen Republiken, die 
Vollzugskomitees der Reglons- und 
Gebietssowjets der Volksdcputierten 
haben Maßnahmen zur Versorgung 

Auf eine höhere Stufe

aller auf dem flachen Land leben­
den Kulturarbeiter und Filmvorfüh­
rer mit kostenlosen Wohnungen 
mit Heizung und Beleuchtung zu 
erarbeiten und zu verwirklichen. *

Es wurde festgelcgt, daß den In 
den Ruhestand getretenen Kultur­
arbeitern und Filmvorführern auf 
dem flachen Lande und den mit ih­
nen wohnenden Familienmitgliedern 
das Recht auf eine kostenlose Woh­
nung mit Heizung und Beleuchtung 
erhalten bleibt, wenn das gesamte 
Dicnstalter besagter Mitarbeiter auf 
dem Land nicht weniger als 10 
Jahre ausmacht. Auf die Speziali­
sten — Kolchosmitglicder mit Hoch­
oder mittlerer Fachschulbildung, die 
ihren Beruf in Kultureinrichtungen 
der Kolchose ausüben, — werden 
die Bedingungen der staatlichen 
Rentenversorgung, die Auszählung 
von Beihilfen und die Gewährung 
anderer Arten der Versorgung nach 
der staatlichen Sozialversicherung 
ausgedehnt, die im Beschluß des Mi­
nisterrats der UdSSR vom 20. Juli 
1964 „Über die staatliche Ronten- 
versorgung und Sozialversicherung 
der Vorsitzenden, Spezialisten und 
Mechanisatoren" vorgemerkt sind.

Den Kolchosen wurde empfohlen, 
die Leiter der Laienkunstkollektive 
in Übereinstimmung mit dem Be­
schluß des M der KPdSU, des Mi­
nisterrats der UdSSR und des 
Zcntralrats der Sowjetgewerkschaf­
ten vom '24. Dezember 1976 zu ent­
lohnen sowie in einzelnen Fällen ei­
nen Zuschlag für die Klubarbeiter 
und Filmvorführer im Ausmaß bis 
30 Prozent ihres Gehalts für*d:e 
Durchführung aktiver Kultur- und 
Massenarbeit im Dorf festzulegen.

Zwecks Bessergestaltung der kul­
turellen Betreuung der Landwerk­
tätigen wurde beschlossen, die Pro­
duktion technischer Kulturmittcl 
(Wanderklubs, -biblioheken, -kinos 
u. a.) zu erweitern. Das Staatliche 
Plankomitee der UdSSR wurde be­
auftragt, bei der Erarbeitung der 
Jahrespläne der wirtschaftlichen 
und sozialen Entwicklung der 
UdSSR für diesen Zweck im Be­
reich des Ministerrats der RSFSR 
zusätzliche Zuweisungen von 
Kraftfahrzeugen und im Bereich des 
Staatlichen Komitees des Minister­
rats der UdSSR für Filmkunst — 
Kraftwagen für Wanderkinos sowie 
Motorräder mit Beiwagen für Be­
dienung der ländlichen ortsfesten 
Filmvorführungsanlagcn vorzumer­
ken.
/ Die Vereinigung „Sojusselchos- 
'tcchnika" wurde mit der Organisa­
tion der Reparatur von Lastkraft- 
und Personenkraftwagen (ihrer 
Baugruppen und Aggregate sowie 
der Fahrgestelle und Motoren von 
Kraftwagen) beauftragt, die die ört­
lichen Organe des Kulturministe­
riums der UdSSR, des Staatlichen 
Komitees des Ministerrats der 
UdSSR für Filmkunst und des Zen­
tralrats der Sowjetgewerkschaften 
als spezialisierter Autotransport ver­
wenden in Übereinstimmung mit 
der Nomenklatur der Kraftwagen­
typen, deren Reparatur von der „So­
jusselchostechnika'' ausgeführt wird.

Das Zentralkomitee der KPdSU 
und der Ministerrat der UdSSR 
brachten ihre Überzeugung zum 
Ausdruck, daß die ZK der kom­
munistischen Parteien der Unions­
republiken, die Regions- und Ge- 
bictsparteikomitees, die Ministerräte 
der Unions- und autonomen Repu­
bliken, die Vollzugskomitees der 
Regions- und Gebietssowjets der 
Volksdcputierten, alle Mitarbeiter 
der Kultur und des Filmwesens die 
notwendigen Maßnahmen zur er­
folgreichen Erfüllung der Beschlüs­
se des XXV. Parteitags der KPdSU 
für die weitere Entwicklung der 
sowjetischen sozialistischen Kultur 
im Dorf und für die Bessergestal­
tung der kulturellen Betreuung der 
Landbevölkerung treffen und die ge­
samte mannigfaltige Kultur- und 
Aufklärungstätigkeit im Dorf auf 
die harmonische Entwicklung der 
Persönlichkeit, auf die Bereicherung 
des geistigen Lebens, auf die Er­
ziehung eines hohen kommunisti­
schen Bewußtseins der Werktätigen 
richten werden. All das wird sich 
seinerseits auf die Lösung der vor 
den Werktätigen der Landwirtschaft 
stehenden politischen, ökonomischen 
und sozialen Aufgaben günstig aus­
wirken.

Den Wettbewerbsergebnissen für 
10 Monate nach belegte die Zunft 
der Friseure mit Maria Netissowa 
an der Spitze den ersten Platz, 
der Abschnitt für Herstellung von 
Wirkwaren, dem Ludmilla Orlenko 
Vorsicht, — den zweiten. Im Modc- 
atelier behauptet die Komsomolzcn- 
und Jugendbrigade der Volksdepu­
tierten des Koktschctawcr Gebiets­
sowjets Ludmilla Wcimann die 
Spitzenposition. Die Näherinnen 
hatten ihren Zwcijahrplan schon im 
Juni gemeistert und streichen nun 
im Aroeitskalender die letzten Tage 
für November 1978. Auch die Bri- 
Saden von Tamara Kusmina und 
oja Borgul sind führend im Wett­

bewerb und arbeiten bereits für 
März-April 1978.

Das schöpferische Suchen, der 
Wunsch, ausfindig gemachte Reser­
ven schneller wirksam zu machen 
und die Arbeitszeit besser zu nut­
zen, kommen an den Tagen der 
Qualität besonders anschaulich zum 
Ausdruck, wenn die Güte der 
Erzeugnisse besprochen wird. 
Wir werden weiterhin die guten

Doch der Mensch lenkt
2.

WOLDEMAR WEIKUM ge­
hört zu jener Mcchanlsato- 

rengeneration. deren Vertreter früh 
erfuhren, was eine Getreideähre 
bedeutet, welche Lebenskraft sie in 
sich birgt. Früh erkannten sie die 
Arbeit auf dem Acker. In den 
Kriegs- und Nachkriegsjahren dran­
gen sie in das ABC des Ackerbaus 
ein, meisterten die Technik in der 
Praxis. Es gibt wohl keine Land­
maschine, die sie nicht bis auf den 
letzten Bolzen auscinandergenom- 
men und wieder zusammengebaut 
hätten. Das Feld, das sie pflügten, 
besäten, mähten, eine windschiefe 

' Scheune, wo sie im Winter mit 
kälteklammen Händen über den 
Kurbelwellen, Zylindern, Kolben, 
Vergasern zelebrierten, waren für 
sie die Anfangs- und die Hohe 
Schule. Im Sowchos „Chleborob" 
arbeitet auch heute noch eine ganze 
Plejadc solcher Mechanisatoren. Sie 
sind ein Vorbild des Fleißes, der 
Disziplin, der bäuerlichen Weisheit. 
Sie haben die Erfahrungen- vieler 
Generationen in sich aufgènommen 
und zusammen mit den eigenen ak­
kumuliert. Das sind Meister der 
Extraklasse, Menschen, die dem 
Boden fürs Leben treu sind.

Wieviel Zeit braucht man, um 
solch ein Meister zu werden? Sechs 
Monate eines Mcchanisatorenlehr- 
gangs? Zwei Jahre Berufsschule? 
Die meisten Mechanisatoren des 
Sowchos haben auch diese in den 
späteren Nachkriegsjahren ' absol­
viert. Man ist verschiedener An­
sichten. Weikum meint, man braucht 
das ganze Leben, um ein wirkli­
cher Ackerbauer zu werden. Er 
führt seine eigene Rechnung. Sie 
beginnt an der Jahrhundertwende, 
als Woldemar Weikum noch nicht 
auf der Welt war.

UNWEIT von Naumowka 
liegt das Dorf Woronesh, 

das vor mehr als siebzig Jahren 
von einigen Famifien aus dem Ge­
biet Woronesh gegründet wurde. 
Nach einigen Jahren, 1908, ent­
stand auf eine ähnliche Weise das 
Dorf Podoroshnoje. Als cs der all­
mächtige Urjadnik (Landpolizist) 
Naum — sein Familienname ist der 
Geschichte unwiederbringlich ver­
lorengegangen — aus Alexejewka 
besuchte (seinem wachsamen Auge 
sollte nichts entgehen), taufte er 
die Siedlung nach seinem eigenen

Beste unter. 
den Besten

Die Freundinnen schüttelten be­
denklich die Köpfe. Der Vorschlag, 
25 Kühe mit niedrigem Melkertrag 
in die Gruppe aufzunehmen, ge­
fährdete die Einlösung der sozia­
listischen Verpflichtungen. Das 
müßte überlegt werden. Aber Frie­
da Schneider entschloß sich raseb.

„Es wird mir nicht wenig Mühe 
kosten, bis die .erweiterte' Gruppe 
wieder .vollwertig' isL Trotzdem 
werde ich es bis Jahresende aui 
3 000 Kilo Milch je Kuh bringen", 
versicherte die Melkerin.

Frieda Schneider, Trägerin des 
Leninordens und des Ordens der 
Oktoberrevolution, ist eine der be­
sten Melkerinnen im Sowchos „Ka- 
pitonowski", Rayon Makinsk. Sic 
mißt der guten Pflege sowie den 
vitaminreichen Futterrationen gro­
ße Bedeutung bei und schärft ih­
ren Kolleginnen ein, daß in ihrer 
Arbeit die Liebe zum Beruf vorne­
weg gehen muß. Auf ihre langjäh­
rigen Erfahrungen, auf ihre flei­
ßigen Hände bauten Frieda und 
ihre Freundinnen; als sie die sozia­
listischen Verpflichtungen für das 
Jubiläumsjahr übernahmen.

Frieda Schneider hat von jeder 
Kuh ihrer Gruppe bereits 2 900 Ki­
lo Milch gemolken. Bald wird sie 
sich über das erfüllte Versprechen 
freuen können.

„Die Melkerinnen haben cs heut­
zutage gut", äußert Frieda Schnei­
der ihre Meinung. „Die Mechani­
sierung und Automatisierung grei­
fen immer weiter um sich. Wir ha­
ben eine feste Arbeitszeit, erhalten 
regelmäßig unsere Ruhetage. Die 
Arbeit ist leichter und deshalb auch 
erfolgreicher geworden."

Minna SCHMIDT

Gebiet Zellnograd

Erfahrungen im Wettbewerb nut­
zen. sic zum Allgemeingut des Kol­
lektivs machen. Jeder Arbeiter, jede 
Arbeiterin weiß, daß Meisterschaft, 
Bereitschaft und Initiative sich un­
mittelbar auf die Planerfüllung aus­
wirken.

„Das ganze Leben der Sowjetge- 
sellschaft verläuft unter dem in­
spirierenden Einfluß der Ideen des 
XXV. Parteitags der KPdSU. Das 
Sowjetvolk schaut voller Optimis­
mus in die Zukunft. Erfolgreich 
werden Aufgaben von kolossaler 
historischer Bedeutung gelöst", 
heißt cs im Aufruf „An das Sowjet­
volk" anläßlich des 60. Jahrestags 
des Großen Oktober. Auch unser 
Kollektiv lut sein Bestes, um die 
vorfristige Erfüllung der Beschlüsse 
des XXV. Parteitags zu sichern, 
und arbeitet unter der Devise: Dem 
Jubiläumsjahr — erfolgreichen Ab­
schluß.

Nelly BULGAKOWA. 
Parteisekretär Im städtischen 
Dienstleistungskombinat

Gebiet Koktschetaw

Namen um. Seitdem heißt sie Nau­
mowka. So steht es beim Chronk 
sten des Dorfes, dem alten Lehrer 
Fjodor Smolijenko, dessen Eltern 
zu den Erstansicdlern zählten.

In den seitdem verflossenen Jahr­
zehnten hat Naumowka viel bedeu­
tendere Menschen hervorgebracht,’ 
als cs Naum war, doch hinsichtlich 
der Ortschafts- und anderer geo­
graphischer Namen sind die Men­
schen konservativ.

Die Ansiedler waren aus einer 
Gegend gekommen, wo die Staren 
und die Saatkrähen bedeutend frü-' 
her aus den warmen Ländern zu-’ 
rückkchren, wo die Winde anders 
wehen, der Sommer nicht so heiß, 
der Winter nicht so kalt und kür­
zer ist. Dort, in der fernen Heimat, 
gab cs einen linden Frühling mit 
Regen und Sonnenschein, hier war 
alles ganz anders: noch lag in den 
Flußtalern, an den nördlichen Ab­
hängen der Hügel, in den Birken- 
und Kieferhainen der schmutzige 
zusammengeschrumpfte Schnee, und 
schon fing es an, wie aus einem 
Backofen zu blasen. Dort säte man. 
sobald der Boden „reif“ war, hier 
gingen solche Saaten oft zugrun­
de. Dort erntete man im Hochsom­
mer, hier reifte das Getreide, wenn 
der kalte Herbstregen cinsctzte. 
Die Bauern mußten umlernen, die 
hiesigen Wittcrungsbedlngungen 
warfen ihren alten, von vielen Ge­
nerationen ausgearbeiteten Kalen­
der über den Haufen. Ihre Schul­
meister waren Mißernten, Hunger, 
Schulden. Doch sie sammelten Er­
fahrungen, die ersten Krumen je­
ner Weisheit, von der sich der heu­
tige Ackerbauer leiten läßt.

NOCH fauchten die Schneestür­
me, noch hielten die Fröste 

an. Doch gegen Mittag, wenn die 
Sonne ihren Höhepunkt erreichte und 
das Blau des Himmels immer tiefer 
wurde, erschienen am Wegrand die 
Sprehen. Groß muß die Liebe die­
ses kleinen Vogels zu dieser rau­
hen Steppe sein, da er sie auch im 
Winter nicht verläßt.

Woldemar. der in Woronesh be­
reits mehrere Jahre als Traktorist 
und Kombinefahrer arbeitete, lehn­
te sich an die von der Märzsonne 
gewärmte Wand des Hauses und 
beobachtete die Vögel. Die Sprehcn- 
männchen spreizten die Schwänze 
fächerartig und ritzten den Schnee 
mit den Flügeln — sie machten 
ihren Weibchen den Hof. Dann 
bohrten sie sich ins Blau des Him-

Studium des historischen Dokuments
Der Bericht des Generalsekretärs des ZK der KPdSU, Vorsitzenden des 

Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR, Genossen L. I. Breshnew 
„Die Große Oktoberrevolution und der Fortschritt der Menschheit“ aut der 
Festsitzung, gewidmet dem 60. Jubiläum des Sowjetlandes, bildet zur Zeit die 
Grundlage oer politischen Massenarbeit in allen Parteiorganisationen der
Republik.

KOKTSCHETAW. Über 2 500 
Poiilinformatoren und Agitatoren 
erörtern in den Arbeitskoiiektiven 
der Gcbietssiadt den Bericht des 
Genossen L. 1. Breshnew in der 
Festsitzung im KremipalasL Ge­
spräche fanden auch in den Pro- 
duklionsableilungen und -ab- 
schnitlen des Gerätebauwerks, im 
Kraltverkchrsbetrieb, in der Kon­
fektionsfabrik „40 Jahre Leninscher 
Komsomol", in anderen Betrieben 
des Gebielszentrums statt. In der 
Großbäckerei, in der Süß- und 
leigwarenabieilung fünrten die 

Abschnittsleiierin w. Bunjajewa, der 
Komsomolsekretär der Brotfabrik 
M. Grjasko, die Arbeiterin P. 
Nowitschkowa Aussprachen durch. 
Bei der Erörterung des Berichts 
billigten die Arbeiter und Angestell­
ten aufs wärmste die Außenpolitik 
der 'KPdSU und des Sowjetstaates, 
sprachen über die Entschlossenheit, 
noch besser zu arbeiten. Das Kol­
lektiv hat seine Jubiläumsver­
pflichtungen erfolgreich eingelöst.

KARAGANDA. In der Kumpel­
stadt führte man Seminare durch, 
an denen tausend Propagandisten 
des Bereichs der politischen Auf­
klärung teilnahmen. Vor ihnen spra­
chen Lektoren des Gebietspartei­
komitees und Hochschullehrer. Den 
Propagandisten wurden methodi­
sche Empfehlungen zum Studium 
des Berichts des Genossen L. 1. 
Breshnew „Die Große Oktoberre­
volution und der Fortschritt der 
Menschheit" — des großen politi- 

mels und schwebten irgendwo unter 
den krausen, flaumigen Wolken.

„Sie balzen früh“, dachte Wolde- 
mar und erinnerte sich an eine 
überlieferte Bauernregel, die viel­
leicht auch von jenen ersten An­
siedlern, den Gründern dieses Dor­
fes, herstammle: es ist ein gutes 
Zeichen.

„Komm mal schneller ‘rein", rief 
Lene, „im Rundfunk bringt man 
etwas sehr Wichtiges."

Nach dem grellen Licht der Stra­
ße schien cs im Zimmer dunkel zu 
sein. Weikum setzte sich unter den 
schwarzen Trichter des Lautspre­
chers. Im Rundfunk gab man den 
Beschluß des Plenums des Zentral­
komitees über die Erschließung der 
Neu- und Brachländer durch. Wei­
kum, der bereits eine gute Vorstel­
lung von Hektaren und Zentnern 
hatte, 'war von den genannten Zah­
len, von der Größe des Vorhabens 
tief beeindruckt. Um dreizehn Mil­
lionen Hektar die Getreideflächen 
erweitern, in zwei Sommern! Hun­
derttausend Jugendliche aus allen 
Republiken unserer Heimat werden, 
dem Ruf der Partei folgend, nach 
Kasachstan kommen... ■ 800—900 
Millionen Pud Marktgetreide... Eine 
gewaltige Perspektive! Richtig, 
sehr richtig. Der Boden, das Brot 
ist die Hauptsache.

Woldemar erinnerte sich an die 
vorjährige Ernte. In der Brigade 
waren in jedermanns Munde die 
jüngsten Beschlüsse ocr Partei, nie 
auf dem Plenum des ZK der 
KPdSU im September gefaßt wur­
den. Sie bezogen sich auf die 
Kolchose und "die MTS. Die MTS 
wurden reorganisiert, und dieser 
wichtige Schritt ermöglichte es, 
den Boden und die zu seiner Bear­
beitung nötigen Maschinen in ein 
und denselben Händen zu konzen­
trieren und somit Bedingungen für 
eine bessere Nutzung der Produk­
tivkräfte in der Landwirtschaft zu 
schaffen. Dieser Beschluß war ei­
nem jeden Mechanisator nahe. Die 
Hauswirtschaftssteuern wurden ge­
senkt, die Erfassungspreise geho­
ben. Der Staat ersetzte die obliga­
torischen Lieferungen durch staat­
lichen Ankauf. Viele Menschen, die 
sich nach Alexejewka oder Zelino- 
grad begeben hatten, kehrten in ih­
re Heimatdörfer — Woronesh, Nau- 
mowha. Filippowka, Winogradowka 
— zurück. Die mit Breitern zu- 
genageltcn Fenstern der verlasse­
nen Häuser waren traurig anzu- 
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schen Dokuments deT Gegenwart — 
vermittelt.

Seminare der Propagandisten 
fanuen auch in den Stadien Temir­
tau, Saran, SchachtinsK, Abai und 
in den Rayonzentren stall.

GURJEW. Etwa 200 Lektoren 
und Polilmformaloren beteiligten 
sich am jüngsten lag der politi­
schen Schulung. Partei-, Sowjet-, 
Korfisomol-, und Wirtschallslener 
sowie Wissenschaftler widmeten 
ihre Aussprachen der Erläuterung 
der Leitsätze und Schlüsse des 
Berichts des Genossen L. I. Bresh­
new „Die Große Oktoberrevolution 
und der Fortschritt der Menschheit" 
unter den Werktätigen der Stadt. 
Sie veranschaulichten sie mit über­
zeugenden Beispielen aus dem Le­
ben des Landes, der Republik, des 
Gebiets.

Besonderes Interesse und lebhaf­
te Diskussionen zielen die Stande 
„60 Jahre der Heldentaten'' hervor, 
die im Erdölverarbeilungsbelrieb 
und im Chemiewerk ausgestellt
sind. Man schickte eine große

- Gruppe Propagandisten des Ge­
biets- und der Rayonparteikomi- 
tees in die Siedlungen und Auls. 
An der Aufklärungsarbeit beteili­
gen sich Politiniormalorcn der 
Sowchose, der Kolchose und der 
Erdölbetricbe.

Der Bericht des Genbsscn L. I. 
Breshnew wird allerorts im Be­
reich der Partei-, der ökonomi­
schen und Komsorr/olschulung, in 
den Schulen der kommunistischen 
Arbeit studiert. 

sehen gewesen. Jetzt drang abends 
wieder Licht durch die Laden.

...Die Erweiterung der Saatflä­
chen hat eine gewaltige staatliche 
Bedeutung... Die Erschließung der 
neuen Ländereien ist als die Er­
füllung einer wichtigen Aufgabe 
der Partei und der Regierung zu 
betrachten, als eine grobe patrioti­
sche Sache, hurte Woldemar die 
Worte des Rundfunksprechers. Er 
empfang ein heißes Verlangen, 
seinen persönlichen Beitrag zur 
Realisierung dieser gewaltigen 
Aufgabe zu leisten, er war reif 
dazu. Bereits in jenen Jahren ge­
hörte er zu den besten Mechanisa­
toren des Kolchos. -Zwar standen 
ihm auch viele andere in Sach­
kenntnis und Meisterschaft kaum 
nach. Doch Weikum hatte etwas 
Unfaßbares an sich, das ihm die 
Maschinen und Mechanismen wie 
seine eigenen Hände gehorchen 
machten. Er verhielt sich zur Ma­
schine mit einer besonderen Zärt­
lichkeit, beklopfte und belauschte* 
sie wie ein Arzt den Patienten. Je­
den Bolzen, jede Schraubenmutter 
prüfte er, ob sié fest sitzen. Zur 
rechten Zeit ölen, das Wasser 
wechseln ist selbstverständlich. Als 
Woldemar noch ein Junge war, hat­
te ihm der Vater, ein btammbauer, 
cs beigebracht: ehe du dich selbst 
an den Tisch setzt, sich zu, daß 
die Pferde gefüttert sind, denn sie 
ernähren dteb. Wie einst zu den 
Pferden, verhielt er sich nun zu 
den Maschinen, und sie schienen 
genau so vernünftig zu sein und 
zahlten ihm seine borge durch stö­
rungslose Arbeit heim. Diesen Ani­
malismus im guten Sinne des Wor­
tes vermißte Weikum oft an den 
jüngeren Mechanisatoren, die keine 
Pferde als Arbeitskraft kannten 
und sich zuweilen zu einer Ma­
schine wie zu einem toten Stück 
Metall verhielten.

„Der Mähdrescher ist wie ein le­
bendiger Organismus", pflegte er 
die Anfänger zu belehren, die sich 
über eine neue Maschine freuten 
und aus ihr sofort alles berausho- 
len wollten, wozu sie fähig ist. „Er 
leidet auch von jeglicher Grobheit, 
auch er hat seine Jugend. Verpasse 
sie nicht Sei vorsichtig- mit der 
Belastung, er muß sich an die Ar­
beit allmählich gewöhnen, wie ein 
junges Pferd. Wenn du sofort am 
ersten Tag Vollgas gibst, kannst 
au ihm das Rückgrat brechen.“

Weikum schien ein geborener 
Lehrmeister zu sein, es zog die 
Jungen zu ihm mit ihren Fragen 
und Problemen.

(Fortsetzung folgt)

PAWLODAR. Uber 300 Agi­
tatoren und Politinformatoren 
des Aluminiumwerks führen wäh­
rend der Mittagspausen in den 
Roten Ecken und Erholungszim­
mern des Betriebs Aussprachen 
über den Bericht des Generalsekre­
tärs des ZK der KPdSU, Vorsitzen­
den des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR Genossen L. 1. 
Bresnnew auf der Festsitzung an­
läßlich des ’ öOjahngen Jubiläums 
des Großen Oktober.

„Ein niedagewesenes Aufblühen 
erieüt das Land der Sowjets", sag­
te im Gespräch der Arbeitsveteran 
des Werks, Kommunist G. 1. Sary- 
tscliew. „Vor lünfzehn Jahren war 
zum Beispiel hier, wo jetzt unser 
Werk stehl, Federgrassleppe. Und 
heute zahlt unser Betrieo zu den 
führenden im Ministerium für Bunt- 
metallurgie des Landes. Für uns, 
Arbeiter, werden alle notwendigen 
Bedingungen für Arbeit und Erho­
lung gesenatfen. Uns steht ein aus- 
gezeienneter Kulturpalast am male­
rischen Irtyschufer zur Venugung, 
m den letzten Jahren entstand em 
neuer Wohnbezirk mit guten Woh­
nungen für die Metallurgen und 
ein Komplex von Kinderanstalten. 
Im Prophylaktorium verbessern 
jährlich lausende Arbeiter und 
Fachleute ihre Gesundheit".

Darin sieht man die ständige 
borge dei Partei iur die txxwjct- 
meiischen. Die Werktätigen antwor­
ten daraul mit Stoßarbeit.

Zwecks tiefschürfenden Studiums 
des Berichts des Genossen L. I. 
Breshnew hat das Parteikomitee 
einen Plan ausgearbeilei, in dem 
der Mobilisierung der Werkarbei- 
ler zu einer voriristigen Erluliung 
der Aulgaben des Jubilaumsjahres 
ein besonderer Platz eüigcrauinl 
wurde. Im Parteikabineti sind Iur 
Agitatoren Fachliteratur und me­
thodische Lehrmittel vorhanden. 
Lektoren sprechen in den Werkhal­
len, im Kullurpalasl, in den Ar­
beiterwohnheimen.

Tausande Propagandisten, Agitato­
ren und Politiniormaforen des Ge­
biets Zelinograd erläutern in diesen 
Tagen den Bericht des General­
sekretärs des ZK der KPdSU, Vor­
sitzenden des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR, Genossen 
L. I. Breshnew „Die Große Oktober­
revolution und der Fortschritt der 
Menschheit" in der Ftjsfsilzung im 
Kremlpalast, die Materialien der 
Außerordentlichen siebenten Tagung 
des Obersten Sowjets der UdSSR, 
die neue Verfassung der UdSSR.

Interessant und lebhalt verläuft 
der Unterricht im Pumpenwerk Ze- 
linograd. Schon mehrere Jahre leitet 
der Propagandist Alexander 'hmajew 
einen Zirkel im Bereich für ökonomi­
sche Schulung, Seine Gruppe zählt 
22 Mitglieder. Das TJiema der letzten 
Unterrichtsstunde hieß: „Die Er­
weiterung und Vertiefung der poli­
tischen und sozialökonomischen 
Rechte der Sowjetbürger". Seine Aus­
führungen veranschaulichte der Pro­
pagandist mit überzeugenden Bei­
spielen aus dem Leben des Betriebs. 
Die Hörer — Arbeiter und An­
gestellte des Werks — bekunden 
großes Interesse für den Unter­
richt.

Foto: W. Schwab
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Der Name des Volksdichlers Kir­
gisiens, Preisträgers des Leninschen 
Komsomol und des Sfaafsprehes der 
UdSSR, Deputierten des Oberiten 
Sowjets der UdSSR. Tschingis Aitma­
tow, ist den sowjetischen und aus­
ländischen Lesern gut bekannt Ist 
er doch der Autor der beliebten 
Prosawerke „Djamila“, ..Das Muttc- 
feld", „Abschied von Gulsary", 
„Frühe Kraniche" u. a.

Für das Drehbuch zum Spielfilm 
„Der weiße Dampfer" nach seinem 
gleichnamigen Prosawerk wurde 
Tschingis Aitmatow der Sfaals- 
preis für 1977 verliehen.

Auf dem Bild: Vol4 «dichter der 
Kirgisischen SSR, Staalspreisfrâgor 
Tschingis Aitmatow

Foto: TASS
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Woldcmar HERDT

Miniaturen
Das Gewissen

Es raubt mir die Ruh 
sein strenges Gericht, 
doch ruf ich ihm zu: 
„Verlaß mich ja nicht!“

Wahrheit

Für Gold und Silbe' 
ist <ie nicht zu kaufen. 
Um Schutz und Gnade 
hat sie nie gefleht. 
Sie ging mit Bruno 
auf den Scheiterhaufen 
und lebt — solange 
»ich die E'de dreht.

Marx und Lenin

Sie haben der Menschheit 
aus Nacht und Nebel 
mit flammender Fackel 
den Weg erhellt. 
Sie gaben die Kraft uns. 
den Stützpunkt und Hebel: 
Wir stürzten für immer 
die alle Well.

Die Hand

Ihre größte Zier im Leben 
ist die Eigenschaft — zu geben.

Herbst

Die Butterblumen verbleichen. 
Oer Wind treibt 
die Flaumhäuptchen fort.
Die Schwalben wie Notenzeichen 
sitzen aut Drähten und Zweigen, I 
und die Winde harten und 

geigen 
dem Sommer den letzten Akkord.

Alexander BRETTMANN

Schicksal, 
hab Dank!
Des Flieders Duft 
vor meinem Tor. 
der Lerche morgenfriedlich 
Trillern.
des Himmels 
sonndurchglühfer Flor, 
des Baches silberhelles 
Schillern, — 
all das ist mir 
unendlich teuer, i 
lieb ich herzinnig, 
freu und feurig 
Ich dank dir abermals, 
Geschick, 
fürs große unschätzbare Glück, 
daß nämlich 
in Sowjetrußland 
Ich meine liebe Heimat fand, 
und schullerdicht 
mit russischen Brüdern 
Ich kämpfe für Progreß 
und Frieden.

hilfsbereit. Wenn er mit »einen 
Hausaufgaben fertig war und zum 
Fußball eilte, fand er noch immer
Zeit, der Mutter irgendwie beizu-

„Tollk. mein Sohn, trag dem 
Schwein das Futter naus". Oder: 
..Lauf doch noch schnell in die 
Konsumbud".

Da gabs keine Widerrede. Mit 
lustigem Geträller lief er dahin. 
Mit allem kam er zurecht.

Kaum zwölfjährig kehrte er, aus 
der Schule kommend. In der mecha­
nischen Werkstatt bei Vater ein. Da 
kannte er schon jedes Instrument 
und befolgte mit Vergnügen die 
Anweisungen des Vaters: „Hol mal 
den Schneidestahl aus dem Werk- 
zeugschrankf...

Bohr mal da ein Loch in die Plat­
te.“ Da zwinkerte der Vater: „Fährt 
mir nach."

Jetzt ist er schon fünfzehn, hoch 
aufgeschossen. Und Immer noch 
derselbe geblieben: munter und wil­
lig. Wie konnte sich Pauline über 
ihren Sohn freuenl Auch die Nach­
barn sagten bei Gelegenheit: „El. 
Pauline, hast du einen braven, 
folgsamen Jungen!“

Wie Tolik so in die Höhe wuchs 
und mannhaft wurde, kam Pauline 
oft der heimliche Gedanke, was er 
ihr einst für eine Schwiegertochter 
ins Haus bringt. Gewiß ein recht 
liebes Mädchen. Pauline wird sie 
wie eine leibliche Tochter aufneh­
men. Und diese wird die Mutter 
ehren und achten, ihr viel Sorgen 
und Arbeit abnehmen. So träumte 
sich Pauline in eine Idylle hinein, 
die allmählich ihr ganzes Wesen 
erfaßte. Sie beobachtete ihren To­
lik, ob er nicht mal mit einem 
Mädchen die Straße längs kam 
oder im Gespräch an der Torpforte 
stand. Nichts dergleichen.

Nachbars Maluscha wär Ihr schon 
recht gewesen zur Schwiegertoch­
ter. Pauline stand am Fenster und 
seh träumerisch In den Nachbar­
hof. Sie hörte Toliks Ruf aus der 
anderen Stube nicht. Er kam selbst 
in die Küche. Sie sagte: .Ich guck 
da. wie de» Maluschje die weiße 
Wäsche aufhängL Ein fleißiges

I —

DARUM möchte Ich diesmal 
nicht schweigen. Durch Duld­

samkeit gegenüber Mangel an Qua­
lität würden wir unsere Kinder- 
dichter zu mittelmäßiger Produk­
tion ermuntern und dem Fortkom­
men unserer Kinderliteratur nur im 
Wege stehen, um so mehr, da sie 
den Kinderschuhen schon enlwach-

I sen sein dürfte. Haben wir ja ei­
ne Anzahl von Kinderbuchautoren, 
die ihren Beruf nicht als Spielerei 
betreiben, sondern es damit »ehr

1 ernst nehmen. Die Märchenerzähler 
| Dietrich Rempel, Nelly Wacker 
[ und Manfred Zorcf, ebenso wie 
' Ewald Katzenstein und Andreas 
1 Kramer, deren Kindergedichte be­
kannt und beliebt sind, naben schon 
längst ihre eigene Handschrift. Zu 
erwähnen wäre hier auch unbe­
dingt Sepp Österreicher, der viele 
Jahre hindurch die Nachdichtungen 
von Kindergedichten für die „So- 
wjetlitcratur" besorgt.

In unserer Kritik kommt schon 
eine Menge Wichtiges und Richt!- 
}es zur Sprache, Ich bin aber auch 

er Meinung, daß unsere Lltcratur- 
krltik — auch die an Kinderbüchern 
— mehr leisten könnte und sollte. 
Doch sei hier sofort vorausge- 
schickL daß pauschal hingehaucne- 
Behauptungen wie z. B. die von 
K. Marienburger, wohl kaum als 
Kritik gewertet werden dürften. 
Und dennoch war es gut. daß die 
Redaktion der „Freundschaft" je­
nen Artikel veröffentlichte, da er 
sofort eine Kettenreaktion von 
Meinungsäußerungen hervorrief. 
das eben, was unsere Schriftsteller 
benötigen, denn ohne literarischen 
Meinungsstreit kann von keiner 
schöpferischen Entwicklung einer 
Literatur die Rede sein.

Als unsere Nachkricgslilcratur 
ihre ersten noch unsicheren Schrit­
te tat. wurde Lobendes erwähnt. 
Unreifes dagegen mit Schweigen 
übergangen. Damals dürfte solch eine 
Methode unserer Kritiker berechtigt 
gewesen sein, ging cs ja darum, 
den angehenden Schriftstellern Mut 
zu weiterer schöpferischer Tätigkeit, 
zu machen. Solch eine Einstellung 
unserer Kritik hatte aber zur Fol­
ge. daß wir uns daran gewöhnten, 
gelobt zu werden, vielleicht sogar 
mit dem Beruf des Dichters zu ko­
kettieren. daß man nicht mehr an­
spruchsvoll genug gegen sich 
selbst war und sich bei eventueller 
Kritik beleidigt fühlt.

So blieb ja auch das vom „Neuen 
Leben" so glücklich eingclcitctc 
Vorhaben, eine Rubrik für öffentli­
che Meinungsäußerungen zu nicht 
unterzeichneten Gedichten zu er­
öffnen, kläglich im Versuch stek- 
kcn. Und als Johann Warkcntln zu 
einem unserer Seminare sachlich 
und auf konkreten Beispielen fu­
ßend unsere Nachdichtungen analy­
sierte, da fühlte auch ich mich. Ich 
muß gestehen, innerlich verletzt, 
obgleich ich nicht umhin konnte, 
seinen überzeugenden Ausführun­
gen recht zu geben. Ich war ver­
letzt. weil Johann Warkentin dies­
mal nur Mängel erläuterte und 
sich nicht die Zeit nahm, das bis­
her so unerläßliche Lob. das einem 
schmeichelt, nachfolgen zu lassen. 
Heute, aus weiter Sicht, schäme 
ich mich meiner dummen Eitelkeit. 
Wir. alle benötigen Kritik, und noch 
wie! Und besonders fruchtbar dürf­
ten für uns öffentliche Meinungen 

und Gegenmeinungen sein und die 
sich daraus ergebende Synthese. 
Ich hoffe, daß wir heute schon so 
weit sind, offene Meinungen nicht 
zum Anlaß von persönlichen Kon­
flikten zwischen Kritiker und 
Schriftsteller werden zu lassen. 
Schließlich und letztlich kommt es

Mädchen, ein braves Mädchen. ’ 
Den Tolik rührte das nichL „Gibt 
mir zu Essen, Mama, es ist Zeit, 
ich gehe.“

Freilich ging Tolik mal rüber, 
fragte, was in Geographie aufgege­
ben war, oder Maluscha holte sich 
ein Lehrbuch bei Tolik. Mit schar- 
lem Auge spionierte dann Pauline, 
wie sich die beiden zueinander ver­
hielten. Aber nachher seufzte sie 
wehmütig. Keine Spur... Und sie 
hätte es so gern gehabt

Im August bekamen Weißgerbers 
Besuch. Paulines Jugendfreundin 
Anna mit ihrer Tochter Rosi waren 
nach mehrmaliger Einladung au» 
dem Kemerower Gebiet gekommen. 
Seit Jahren hatten sie sich nicht 
gesehen. Rosi gefiel der Pauline auf 
den ersten Blick. Sie war wirklich 
wie eine eben aufgeblähte Rose 
und Paulines erster Gedanke war: 
Die muß dem Tolik sicher gefal­
len. Er kann doch nicht bllnif sein 
zu so einem schönen rotwangigen 
Mädchen. Rosi hatte die achte 
Klasse hinter sich und war .eben 
in ihr sechzehntes Lebensjahr ge­
treten. Tolik war in die Zehnte ver­
setzt worden. Pauline dachte: Eine 
bessere Schwiegertochter kannst du 
dir nicht wünschen. Sie betete so­
gar heimlich, Gott möge seinen 
Segen dazu geben. An ihr sollte es 
auch nicht liegen.

„Tolik. zeig der Rosi unseren 
Garten, bewirte sie mit Apfel von 
dem Baum am Zaun". Schon zu 
Anna gewandt: „Der trägt so wun­
derbar schmackhafte Fruchte, die 
vergehen einem im Mund."

„Tolik, kannst ja Rosi mH zum 
Stadion nehmen. Heutzutag begei­
stern sich auch Mädchen für Sport, 
für Fußball“.

„Tolik, hast gewiß Lehrbücher, 
die du in der Zehnten nicht 
brauchst, und Rosi kann sie in der 
Neunten auswerten.“

„E$ mangelt ja immer an der­
lei.“

Und Tolik zeigte sich als galan­
ter Gastgeber, führte Rosi zu dem 
Süßapfelbaum, zeigte Ihr seine 
Lehrbücher, nahm sie auch mal zu 
einem Fußballspiel mH. Aber dann 
ging er wieder seine eigenen Wege. 
Rosi saß über einem Buch oder 

auf die Weiterentwicklung unserer 
Literatur an, auf ihre Qualität!

Einen letzten Anstoß zu diesen 
Bemerkungen gab mir eigentlich 
das unlängst im Verlag „Kasach­
stan" erschienene Büchlein „Was 
ist rund?" von Helene Ediger.

Auch dem Kindergedicht gegen­
über sollten wir uns der hohen 
Verantwortung für dessen künstle­
rischen Wert bewußt sein. Auch 
das Kindergedicht verlangt von 
uns Selbstdisziplin, künstlerisch« 
Intelligenz, Leidenschaft, Emotions­
tiefe und — mühselige KleinarbclL 
Treffsicherheit der poetischen Fas­
sung, sprachlicher Ausdruck und 
formaler Bau sind hier genau so 
wichtig wie bei einer beliebigen 
dichterischen Schöpfung.

Ohn» die vorrangige Rolle des 
Inhaltes in Zweifel stellen zu wol­

Schweigen heißt 
legalisieren!

len, möchte ich behaupten, daß al­
lein schon die ästhetische Form 
eines Gedichtes Genuß zu bringen 
vermag. „Es ist nun einmal so", 
schreibt David Kämper („Freund­
schaft", 31. XII. 74). „daß die Form 
in einem Gedicht für Kinder auf 
gar keine Weise von dem Inhalt 
zu trennen ist, da der Form hier 
eine überaus bedeutende Aufgabe 
zufällt — di« Erzic h u n g des 
Sprachgefühls und poetischen Emp­
findens des Kindes. Denn gerade 
Sprachgefühl und poetisches Emp­
finden für unsere Wirklichkeit bil­
den jenen sechsten Sinn heraus, 
der einen Menschen für den Ge­
nuß literarischer Werke überhaupt 
erst empfänglich macht. Eben die­
ser sechste Sinn prägt die frühen 
und selbstverständlich auch spä­
teren geistigen Belange des Men­
schen. seinen Geschmack, sein Ur­
teilsvermögen". Ich würde hier 
noch hinzufügen, daß ein Kinder­
gedicht auch die musikalische Emp­
fänglichkeit des Kindes wesentlich 
beeinflußt. Die gegenseitige Be­
dingtheit inhaltlicher und poeti­
scher formaler Momente darf auch 

■der Kinderdichter nie aus dem Au­
ge lassen.

In seinem „Schulzenhofer Kram- 
kalcnder" schreibt Strittmatter: 
.... Sie (die Stare. N. P.) suchen 
nach Futter. Ich suche nach Wör­
tern..." — nach dem treffenden 
Wort, dem treffenden Ausdruck. Auf 
das Gedicht bezogen, bedeutet dies 
— den Gedanken bildhaft-poetisch 
formulieren, Gedanken und Form 
in Einklang bringen!

Ich möchte nun zu gewissen Un­
zulänglichkeiten! die mir beim Le­
sen der Gedichte von Helene Edi­
ger aufgefallen sind, meine Mei­
nung äußern. ,'.Endlich sind sie 
da":

Wer hat d-außen denn io hell 
vor der Tür gesungen!
Darum bin ich auch so schnell 
aus dem Bell gesprungen.

rOri-füri-fürilie — 
Stärlein, ei. willkommen! 
Endlich seid ihr wieder hier, 
ihr seid spät gekommen.

Tolik, seine Mutter und die Briefe
lauschte dem Gespräch der Mütter.

Zehn Tage später fuhren die 
Gäste ab. Pauline seufzte wieder: 
Keine Spur— Ist er denn ganz ohne 
Gefühl, ihr Tolik. Die Tränen ka­
men ihr. Sie machte dem Sohn 
Vorwürfe: Auh du-ul So e schön 
Mädjè. Wo willste noch e schöner? 
finne?”

Er sagte ärgerlich: „Ei!“ und 
machte eine Bewegung mit der 
Hand, als jage er eine lästige 
Fliege von sich. Pauline war ge­
kränkt: so hatte sich Tolik noch 
nie betragen.

Abends klagte sie ihrem Mann 
ihr Leid. ihre Besorgnis. Der 
schwieg erst, dann sagte er barsch: 
„Du bist ja ö Orschel. Der werd 
sich schon aani finne, wanns Zeit 
is.“

Ja, so sind die Männer. Verste­
hen die wohl was vom Leben? Von 
den Muttersorgen?

...Zusammen mit dem Reifezeug­
nis bekann Tolik das Zeugnis eines 
Traktoristen. Er fuhr sein Motorrad 
und konnte Vater beim Schlossern 
gut beistehen. Im Herbst wurde er 
zum Armeedienst einbezogen. Nach­
bars Maluscha hatte längst In Birk, 
les Peter einen Freund gefunden. 
Auch andere Kameraden Toliks 
hatten Ihre Mädchen, die Ihnen 
nachtrauerten. Tolik war munter 
wie zuvor, pfiff eine lustige Weise 
vor sich hin und winkte aus dem 
Wagenfenster der besorgten Mutter 
zu.

Er diente weit Im Fernen Osten. 
Pauline schrieb oft und lange Brie­
fe, meldete von allen Dorfneuig­
keiten. Tolik schrieb selten und 
kurz, meist nur ein Blättchen. Es 
E;ehe ihm guL cs gefalle Ihm, er 
ssse alle grüßen. Pauline ärgerte 

sich über solche Briefe, verlangte, 
er solle mehr schreiben, aber es 
blieb beim alten.

Dann kam ein Foto, Gott, war 
das eine Freudei Pauline trug es 
mit sich herum, zeigte es allen 
Dörflern, denen sie begegnete, In 
der Konsumbude bemerkte sie eine 
Junge intelligente Person. Es sei 
die neue Schullehrerin, flüsterte Ihr 
jemand zu. Sofort rückte sie an 
diese heran, redete sie wie eine alte 
Bekannte an: „Schauen Sie mal. 
das Ist mein Sohn, mein Tolik. 
Nicht wahr, ein tüchtiger Soldat.

Längrt M fertig euer Heim, 
neu für euch gebeut.
Ei stehl ollen, schlüpft hinein, 
daß ihr es bescheut.

Türi-tOri-türi-pink — 
das Lied Ist schon bekannt 
Laßt uns hören, wes man :ingt 
vom lernen warmen Land.

Vier Strophen, sechzehn Zeilen. 
Als Ausdrucksmittel — der vier- 
und drciiüOige Trochäus mit un­
vollständigem und vollständigem 
Verszeilenschluß. In der zweiten 
Strophe wird das Versmaß einge­
halten, aber schon in der dritten 
vermissen wir den vollständigen 
Verszeilenschluß, und im letzten 
Vierzeiler wechselt der Trochäus 
mit dem Jambus ab. Ich empfinde 
dies nicht als gewollte Abwechs-

Jung zur Überwindung der Eintö­
nigkeit von regelmäßiger Hebung 
und Senkung in diesem kurzen 
Kindergedicht, vielmehr als Nach­
lässigkeit oder Unvermögen, den 
ursprünglichen Rhyhtmus beizube- 
haltcn. da das strenge Versmaß 
der ersten zwei Strophen auch wei­
terhin denselben Rhythmus erwar­
ten läßt, und weil diese formale 
Änderung nicht inhaltsbedingt ist. 
wogegen man gemischten Reihen 
in längeren Kindergedichten, oder, 
wenn sie gleich von Anfang an als 
Ausdrucksmitte! gewählt werden 
(was Ewald Katzenstein mit Rou­
tine macht), oder auch, wenn sie 
sich, wie schon erwähnt, organisch . 
aus dem Inhalt ergeben, ihre er­
frischende Funktion durchaus nicht 
ahsprechen sollte.

Versuchen wir nun. den Geäan- 
kenakzent der zweiten Strophe in 
Telegrammstil wiederzugeben:

Stärlcln, willkommen. endlich, 
hier, spät gekommen. Voraussicht­
lich müßte der Hauptakzent auf 
diese semantisch geladenen Wörter 
fallen, und eine esentuelle Wieder­
holung des einen oder des anderen 
dieser Wörter dürfte die Freude 
über die Frühlingsboten ein weite­
res Mal betonen. Deshalb empfin­
det man als störend, daß ausge­
rechnet die Hilfswörter „seid ihr“. 
„Ihr seid" wiederholt werden und 
dazu noch in einem akzentuierten 
Bereich. Die Wiederholung wird al­
so ihrer Funktion als stilistisches 
Hilfsmittel nicht gerecht!

Eine Interjektion ist bekanntlich 
ein Ausrufewort, ein Empfindungs­
wort. ein Ausbruch des Gefühls, 
darum stets stark akzentuiert. Da? 
„ei“ aber in der zweiten Zeile der 
zweiten Strophe hat Neben­
betonung und fließt zudem 
mit dem Vorderwort „Stärlein" 
zusammen, so daß es klingt wie 
Stärlein-el. Die Verniedlichung 
„Slärlein" ist nicht melodisch, und 
ausgewachsene Stare gehören wohl 
kaum zu den kleineren Singvögeln. 
Als falsches Sprachbild empfinde 
ich auch die Worte „vor der Tür". 
Ein Baum. Ast, Zaun wäre gewiß 
ein besserer Sitzplatz für einen

Er ist Oberhaupt ein Goldjunge’“ 
Und weiter: „Lehrerin. Ihr könnt 
ja auch mal zu uns zu Besuch kom­
men. Wir haben auch ein freies 
Zimmer, könnt auch bei uns woh­
nen. Es wird Euch gefallen.“

An Tolik sch-ieb sie: „In un­
sere Schule ist eine junge Lehrerin 
gekommen. Ein hübsches Mädchen 
mit so leinen Manieren. Das wär 
was für dich.“

Dann kamen die weiteren Neuig­
keiten: Maluscha hat den Birkles 
Peter flicgenlassen, hat sich an 
fauberts Saschka gehenkL der dies- 
jahr aus dem Dienst kam. Und vo­
rige Woche haben wir unser Mast­
schwein geschlachtet und Wurst ge­
macht—“

„Die Zeit steht nicht still, ein 
Tag treibt den anderen. Und so 
rückte der Herbst heran, da Toliks 
Dienstzeit zu Ende ging. Pauline 
zählte schon die Tage. Einmal al? 
der Vater von der Arbeit kam, traf 
er Pauline am Tisch sitzen und 
das Wasser rollte Ihr die Wangen 
runter.

„Was fs?“ fragte er trocken.
Sic zeigte ihm einen Brief und 

heulte auf wie ne Schiffssirene: 
„Do guck, was is."»

Da stand: Bis dann und dann 
könnt llir mich erwarten. Aber ich 
komme nicht allein, könnt euch dar­
auf cinrfchten. Ihr werdet doch 
nichts dagegen haben?“

„Na. was heulste dann? Sei doch 
froh, daß er kommt“

,Ja-a, awer, awer. Der will Jo 
wen mitbringe. Der hot sich gewiß 
dort aans von den Kamtschatka­
mädchen angelegL“

„Na. wanns em nor gefällt."
„Wann se kommt, were mirs se-

„Ogott, Ogott, des üwerleb Ich 
net. Ilcwcr versaaf ich mich.“

„Na, wart nor mol, do hoste noch 
Zeit dazu.“

Gab das einen Auflauf, als der 
Wc'.ßgerbers Tolik aus dem Dienst 
kam. Und welche Überraschung, 
als drei stramme Soldaten — mili­
tärisch akkurat, blanke Stiefel, die 
Mütze keck und ein bißchen schief 
auf dem Kopf — aus dem Bus stie­
gen.

..Meine guten Kameraden", sagte 
Tolik.

Star.
Mißlungen scheint mir der Satz­

bau in folgenden Zeilen aus dem 
Gedicht „Seilspringen":

Doch lieh dal Ich hab verloren— 
Sie Ist fürs Ballett geboren!

Eine geringfügige Umstellung der 
Wörter, und die Aussage gewinnt 
an Emotion:

Aber stehl Ich hab verloren —
Fürs Ballett ist sie geborenl

Das Gleiche gilt für die nächsten 
Zellen:

dann ergreift er auch ein Seil 
und versucht damit sein Heil.

Wechseln wir den Platz der Wört- 
lcin „er auch", und sofort ist der 
Gedanke präzisiert:

dann ergreift euch er ein Sei! 
und versucht damit sein Heil.

In den wirklich netten Gedichten 
„Was ist rund" und „Der erste 
Schnee“ würde ich die letzten 
Strophen vor den vorletzten stellen. 
Damit wäre der Logik des Gedan­
kens abgeholfcn. Ansonsten rnide 
ich das Gedicht „Was ist rund" ge­
lungen. Das Aufzählen von Gegen­
ständen, die rund sind, werden die 
Kinder ganz bestimmt mit Ver­
gnügen weiterführen. Somit regt 
das Gedicht zum Nachsinnen an 
und hat bildenden Wert. An den 
Gedichten „Hab keine Angst" und 
„Das verirrte Kätzlein" habe ich 
nichts auszusetzen. Sie sind form­
schön und wecken die Liebe zu den 
Tieren, desgleichen das einfallsrei­
che Gedicht „De Vogelmutter". An­
stoß nehme ich hier nur an einer 
Behauptung:

Wie Federbällchen sitzen sie, 
des sind die armen Spatzen

Diese Einmalbildung. ich wieder­
hole — Einmalbildung der Schrift­
stellerin ist homonymisch mit dem 
einem jeden Kind bekannten tennis- 
ähnlichen Badminton — deutsch 
Federball. Wirklich beledert ist der 
Ball aber nur zu offiziellen Treffen. 
Zum allgemeinen Spielgebrhuch hat 
der Ball als „Gefieder“ einen Pla­
stevolant. Bei Kindern würde ein 
„Federbällchen" mit solch einem 
Volantball assoziieren. Wenn das 
„Federbällchen" jedoch ein Ver­
gleich sein soll, so ist er folglich 
nicht glücklich gewählt. Zudem 
kann ich mir beim besten Willen 
nicht vorstellen, wie ein Federball 
wohl sitzen mag.

An und für sich Ist die Einmal­
bildung ..Schüsselauslecker“ im Ge­
dicht „Sandtorten" ansprechend. Ob 
sich aber die ja sehr reiche Phanta­
sie des Kindes bis zum Auslecken 
von Sandtortenformen aufschwin­
gen kann, das bleibe dahingestellt.

Nicht gerade gelungen finde Ich 
den Reim:

Hilf mir nur meinen Rucksack 
packen.

Es bleibt auch sonst noch viel zu 
machen:

Auch das formal akzentuierte 
„mir" harmoniert nicht mit dem ln-

Pauline fiel dem Sohn um den 
Hals und die Tränen reiften, w.e 
bei einem Wolkenbruch, als sie 
schluchzte: „Na un... wu is denn...?"

„Du hast wohl noch aui jemand 
gewartet. Mutter?"

Daß das ein großes Fest zur 
Folge hatte, versteht sich von selbst. 
Und was sich von selbst versteht, 
braucht nicht breitgetreten zu wer­
den.

Der Kolchos war mit den Herbst­
arbeiten etwas in Rückstand gera­
ten. Regen, Unwetter. Das letzte 
Getreide wurde eingefahren. Mit 
aller Macht gings ans Herbstackern, 
es duldete keinen Aulschub. Fröste 
waren zu erwarten. Die drei gingen 
zum Vorstand. Bauernsöhne waren 
sie, und mal wieder auf dem Trak­
tor sitzen und den Irischen Dult der 
aufgewühlten Erde einatmen war 
schon lange ihr Wunsch und Ver­
langen. Der Vorsitzende drückte 
ledern dankbar die Hand und ging 
mit ihnen zum Wirtschaftshof.

Acht Tage zogen sie Furche um 
Furche und reckten spätabends die 
müden Arme und lachten einander 
an vor netter Landmannsfreude. 
Pauline kam nicht mal dazu, den 
Tolik mit der Lehrerin bekanntzu­
machen.

Zum Abschied sagte der Vorsit­
zende: „Schönen Dank.. Genossen. 
Ihr habt mir einen großen Stachel 
aus dem Fuß gerissen.“

Tolik zu seinen Eltern: „Jetzt. 
Mama und Papa, will ich mit mei­
nen Kameraden auf paar Tage zu 
Ihnen fahren. Ihr habt doch nichts 
dagegen?“ ,

Die Mitlagssuppe war bald fer­
tig. Pauline kostete sie und tat 
noch eine Prise Salz dran. Vater 
mußte bald von der Arbeit kpm- 
mcn. Sie sah durchs Fenster. Ein 
rauher Herbstwind rüttelte an den 
Bäumen. Ab und zu ein Regensprit­
zer. Was ist dps? Ein orangegciber 
Traktor fuhr vor und stand still. 
Der Traktorist stieg aus der hohen 
Kabine und ging dreist, ein halb- 
froßes Köfferchen in der Hand, zur 
laustür. Pelzmütze, Wattejacke, 

Schaftstiefel—
„Gundacht Ihr seid wahrschein­

lich dem Anatoli seine Mutter? Na.

halt. Man könnte verschiedene Va­
rianten anbieten, um sich dieser 
Schnitzer zu entledigen, z. B.:

Wir packen unsre Siebensachen, 
dann bleibt noch allerlei zu 

machen

Und auch In der lefzlen Strophe 
des Gedichts „Auf, zur Reise“ las­
sen Wortwahl und Satzbau zu 
wünschen übrig.

Früher spielten die Kinder „Ko­
saken und Räuber“. Heutzutage 
haben sie ganz andere Rosinen im 
Kopf — sie spielen „Kosmonauten“. 
Davon handelt auch das gleichnami­
ge Gedicht von Helene Ediger, das 
aber leider sehr schwach in der 
Ausführung ist und vollständig um- 
gearbeitet werden sollte.

Und schließlich das „Schaukel-
lied". Allein schon die Überschrift 
setzt einen rhythmischen Versbau 
voraus, den Helene Ediger aber aus 
unbekannten Gründen nicht einhält. 
Auch inhaltlich Ist das Gedicht 
Halbfabrikat: Schaukelnde Kinder 
rufen dem Wind zu, daß er sie hier 
nicht rausgeblascn kriegt. Komi­
scherweise fängt der Wind als Ant­
wort auf diese Replik zu bétfeln 
an. er sei ein lustiger Kumpan und 
wolle ihnen ein Lied s’ngen.-davon, 
was keiner von ihnen gesehen habe. 
Warum er eigentlich betteln muß. 
ist ganz unverständlich. Und das 
Lied, das er ihnen nun singen will 
über alles, was er gesehen hat. 
singt er ja eigentlich gar nicht. 
Auch mit der Grammatik müßte 
man es ernster nehmen. Uridifen 
Sie selber:

—Halfan fest uns an dem dicken 
Strick.

Rauigablaien kriegst du uns hier 
nicht!"

Und da fängt der Wind zu betteln

„leh bin doeh ein lustiger Kumpan. 
Hab geiehen, was keiner von euch 

sieht, 
will davon euch singen gleich ein

Lied:

Blaues Meer und Palmen. Eis 
und Schnee, 

über Felder und auf Bergeshöhn— 
überall sing ich aus voller Brust. 
Reisen ist ia meine größte Lustl"

Und dahel hätte man mit ein 
wenig Anstrengung das Lied des 
Windes so schön ausbauen können 
über alles. was er auf seinen Rei­
sen gesehen hat. Und das „bet­
teln" müßte natürlich gestrichen 
werden.

Helene Ediger hat uns schon mH 
manch schönem Gedicht erfreut. 
Erinnern wir uns bloß an das rei­
zende ..Neujahrsmärchen", an das 
künstlerisch vollendete Gedicht 
„Flapp und sein Schwanz“ oder das 
niedliche „Wir backen Kuchen“. He­
lene Ediger hat bewiesen, daß sie 
was kann. Darum eben nimmt es 
(einen) wunder, daß sie in ihrem 
neuen Buch „Was Ist rund“ nicht 
anspruchsvoll genug gewesen war 
und der so wichtigen und unerläß­
lichen Kleinarbeit keine Bedeutung 
bei gemessen haL

Abschließend möchte ich nur noch 
versiertem, daß ich weit davon bin. 
Dogmen aufzustellen, und daß die­
se kurze Analyse durchaus nicht 
Gebotscharakter tragen soll. Es ist 
meine Meinung. In unserem Hand­
werk gibt es keine Kleinigkeiten. 
Sollten meine Überlegungen einen 
Meinungsstreit auslösen, würde 
dies uns allen ganz gewiß fruchten.

Nora PFEFFER

da wolle mr gleich Bekanntschaft 
schließen, ich heiß Erna. Der Tofik 
ist noch nicht da (sie sah sich su­
chend um), er muß aber wot-wot 
kommen. Der Ist in Kwasnikowka 
angelahren. bei mir gings auf die 
Streck. Ja. daß ihrs wißL Der To­
lik hat bei uns im Thälmann-Kol­
chos beim Herbstacker geholfen. 
Vorn Raykom wurde gemeldet, der 
„Veteran Truda“ benötige Hilfe. Da 
entschlossen wir uns — fünf Kom­
somolzen — dorthin zu fahren. In 
drei Tag knacken wir die Sach. 
Wann wir mit unseren Kirowzy 
dahinterkommen, da schuppeits — 
oho!“

Pauline stand die ganze Zeit, »ah 
sich geistesverloren um. Sie, die 
Wortfertige fand nicht ein einzige« 
und schluckte nur paarmal. End­
lich. als der Gast ein klein wenig 
aussetzte. fragte Pauline fast 
schüchtern: „Awer du, wer bist 
dann du. daß du zu uns kommst?" 
„Ah, na ja. das hält ich Ja auch 
gleich sagen können— (ein kurze? 
Zögern). Der Tolik und ich. wir 
sind— wir haben wir wollen ein­
ander heiraten." Da kam ein Seuf­
zer aus der tiefsten Tiefe, Pauline 
wankte einen Schritt rückwärts und 
tastete mit der Hand nach „der 
Stuhllehne. Sie hatte endgültig die 
Sprache verloren. Im Mund war es 
trocken, die Zunge klebte am Gau­
men. die Augendeckel klappten auf 
und zu.

„Um Gottes willen“, preßte sie 
nach einer Weile hervor, „ihr kennt 
euch ja gar nicht.“

.Jou-jou“, beteuerte Erna. 
„Schon lang. Bei der Rayonkonfe­
renz der Schülerbrigadiere waren 
wir in Wettbewerb getreten. Und 
als der Tolik In die Armee ging, 
schrieb er mir Briefe. Viel Briefe, 
jede Woche einen. Was meint ihr— 
in zwei Jahren hundert Briefe. Ich 
ihm nicht weniger. Da lernt man 
sich kennen, durch und durch."

Sie sah prüfend durchs Fenster. 
„Er hat sich wo aufgehalten. Na, 
ich mach mich fort. Der weiß ja 
ohne mich den Weg. Zeigt mir nur, 
wo unsre Stube ist. ich stell mein 
Köfferchen rein. Da sind die Briefe 
drin _ das ist mir das Teuerste. 
Auf Wiedersehen. In drei Tagen 
also." ,

Fast von Sinnen, sank Pauline In 
den Stuhl. Sie schlug die Hände 
zusammen. „Ach du liebe, allmäch­
tige Zeit! Was muß mr do erlewe!" 
Das war alles, was sie sagen konn­
te.
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„Tumult“ i
Ein schlichter raum mit t

hohen weißen Wänden und i
sparsamer Möblierung. Eine ge­
öffnete Schranktür, angcdcutet f
durch einen umgekippten Tisch, gc- >
gonüber ein Bett, aus vier nebenein- |
ander stehenden Stühlen improvi- j
siert. in der Mitte eine viereckige 
Wäschetruhe, in der die Hausfrau 
eifrig herumwühlt. Denn eine Bro- > 
sehe kn Werte von 2 000 Rubeln ist 
gestohlen worden...

Wir befinden uns in einem Klas- l 
senzimmer der traditionsreichen 
Schtschepkin-Theaterschule beim 
Moskauer Malytheater. Geprobt r 
wird gerade ein Auszug aus Anton < 
Tschechows Stück „Tumult". Die > 
erregte Hausfrau ist gerade 18 Jah- ' 
re alt, heißt Irina Langemann und 
ist seit September 1976 Schauspiel- ( 
Studentin im deutschen Studio. Die । 
abendliche Probe zwischen 18 und । 
21 Uhr gehört zum harten Ausbil­
dungsprogramm der künftigen Ak­
teure, die einmal den Kern des deut- [ 
sehen nationalen Theaters Kasach- 1 
stans bilden sollen.

Am „Lehrertisch" Lydia Pawlow- ] 
na Nowizkaja, einstmals Schülerin ! 
des legendären Stanislawski. Mit ! 
ihren 75 Jahren ist sic die älteste * 
und beliebteste Pädagogin zugleich. ‘ 
von den Studenten verehrt wie 1 
kaum jemand anders, denn Lydia 
Pawlowna ist eben mehr als nur 
Lehrerin. Leise, fast flüsternd gibt , 
sic ihre Anweisungen, sic korrigiert ; 
hier, läßt dort wiederholen, und all 
das mit jugendlichem. Temperament, ‘
daß man ihr die siebeneinhalb Le- 1
bcnsjahrzchntc nicht glauben will. 1
„Nach der Methode Stanislawskis", !
so klärt sie uns auf, „werden auch 
die Gedanken der Helden von den '
Schauspielern flüsternd mitgespro- ■
chen, das gibt mehr Ausdruck, mehr !
Charakter..."

Die Probe geht weiter. Maschcn- 
ka (Maria Albert). Gouvernante im 
Hause eines Adligen, kommt ins 
Zimmer zurück, sicht ihr durch­
wühltes Hab und Gut, ist traurig, 
entsetzt, tief gekränkt, kann nicht 
begreifen, wieso man gerade sie 
des Diebstahls v. tüchtigen konnte, 
will abreisen - j-.zl. sofort. Niko­
lai Sergejitsch. der Hausherr (Ge­
org Nonncmachcr). vgrslicht,* Ma­
scha zu beschwichtigen:
.......In diesem Fall will ich Sic

im Klassenzimmer
bitten... Sie hat taktlos gehandelt, 
ich gebe cs zu, als Adliger..."

„Noch eindringlicher, Georgi“ 
fordert Lydia Pawlowna, „denken 
Sie daran, der Hausherr will un­
bedingt einen Skandal vermeiden. 
Fichen Sie, bitten Sie inständig...!"

Mascha hält die Augen gesenkt, 
packt eilig ihren K-ffcr:

„Verzeihen Sic, Nikolai Ser­
gejitsch, aber ich kann nicht län­
ger in Ihrem Hause bleiben...“

„Mehr Protest, Mascha}"
Diese Worte der Pädagogin kom­

men leise, verhallen, als wolle sic 
die Szene nicht unterbrechen. „Ge­
hen Sic Nikolai Sergejitsch aus .'cm 
Weg, man hat Sic tief beleidigt...''

Das zierliche blonde Mädchen In 
dein schwarzen Gouvernantenkleid 
hat verstanden, wiederholt den Dia­
log-

Immer wieder läßt sich die Stim­
me der Lehrerin vernciimen, hier 
bittet sic um etwas mehr Pathos, 
dort um ein wenig mehr Zurück­
haltung, bei dem einen korrigiert 
sic eine Handbewegung, bei dem 
anderen eine Geste, ein Lächeln. 
Penn: „Bis Ins letzte Detail, bis in 
die Gedankenwelt hinein muß alles 
übereinstimmen...“

ZUR ZEIT STUDIEREN zwan­
zig Jungen und fünfzehn 

Mädchen im deutschen Studio der 
Schschepkin-Schule. Ih.- Studientag 
i£ lang und hart, oft währt er von 
morgens um neun bis abends um 
neun. Theätergeschichic und Schau- 
spiclunterricht, russische Litertilur 
und Weltliteratur, Tanz und Sprech­
erziehung stehcif unter anderem 
auf dem Programm und — natür­
lich die deutsche Sprache. Qualifi-

..Maurice iten den
:inem gut

durchdachten System. Zwölf Stun­
den in der Woche,'denn die Spra­
che, die die künftigen Schauspieler 
einmal auf der Bühne beherrschen 
sollen, muß von A bis Z „sitzen '.

Es war einmal eine Gruppe von 
Enthusiasten, die auszog, begabte
Mädchen

nales Theater. Die besten und 
fahrensten Päd a g o g e n c

te: Jakuten, Tataren, Kasachen, 
Kirgisen, Nord- und Südosscten, 
Koreaner... Und alle wurden

Schtschepk'n-Schule machten sich 
auf den Weg nach Alma-Ata und 
Karaganda, nach Zellnograd “ ' 
Barnaul, nach Nowosibirsk 
Pawlodar. 2.'. Z-------
und Lehrstätten, unterhielten sich 
mit jungen interessierten Anwär­
tern und stellten so schließlich Im 
Sommer 1975 die erste Studien­
gruppe zusammen.

Schwer und mühevoll war der 
Anfang, viele Studenten hatten in 
den Heimatorten nur ihren Dialekt 
gesprochen. „Wir aber brauchen 
für uns-r Vorhaben ein einwand­
freies Bühnendeutsch", betont Mi­
chail Michailowitsch Nowochishin, 
Rektor der Schtschepkin-Sch.i' 1976 
wurde epneut eine Gruppe jun- 
t?r Leute immatrikuliert, so daß 

as deutsche Studio jetzt 35 Stu­
denten zählt, die alle mit viel Lust 
und Liebe bei der Sache sind. „Hier 
gibt cs nur zwei Möglichkeiten", 
sagt Irina, Studentin im zweiten 
Studienjahr, „lernen oder aufgeben. 
Wir haben uns für die erste Mög­
lichkeit entschieden.-"

und
__________ und

Sie besuchten Schulen

Die schtschepkin thea- 
TERSCHULE ist die älteste 

und berühmteste Aiisbildungsstättc 
für Schauspieler im •ganzen Land. 
Seit Schtschepkin. Zeitgenosse 
Puschkins. Gogols. Belinskis, selbst 
einer der bedeutendsten russischen

dankt das berühmte Moskauer Ma- 
lylheater den größten Teil seines 
künstlerischen Ensembles dieser
Kaderschmiec

wohl kaum wünschen können. Lnd 
dies noch aus einem anderen Grund. 
Die Sclitschcpkin-Schulc verfügt 
auch über langjährige Erfahrungen 
bei der Ausbildung eines spezifisch 
nationalen Schnuspiclcrnachwuchscs 
im Vielvölkerstaat Sowjetunion.

.‘.Seit über 25 Jahren gibt cs an 
unserer Schule nationale Studios", 
erzählt Michail Michailowitsch No-

in. „Kaum eine Völkers 
r> Tundra und mitfela

Wse miaiiiiiniiBi 
HiiHiiiiiiiA^ehenende

mit Tellern und Schüsseln darauf. 
Die Familie löffelt die Mittags- 
mahlzeit: Liepih, ein1 aller Bauer

2.!;seine Frau 
Licplncnc (Katrin Schmeer) und 
deren Tochter Ella (Lydia Döhrln- 
gcr). Da platzt Cliundcr (Eduard 
Isaak) in die gemütliche Runde, 
erzählt daß er soeben in den Kol­
chos eingetreten ist. Ein heftiger 
Streit entbrennt, in dessen Verlauf 
Cliundcr wütend den Hof verläßt. 
Dramatisch zugcsp'tzt erzählt Vi­
lis Lacis in seinem Stück „Sturm" 
von den ersten Anfängen der Kol­
lektivierung in der sowjetischen 
Landwirtschaft, eine Epoche, die 
die Studenten nur aus den Ge­
schichtsbüchern kennen.

Fast unsichtbar hockt Lydia Paw­
lowna am Rande der Probcszcn-. 
Ihre Züge sind gespannt. Kein 
Blick, keine Handbcwcgung entge­
hen ihr. Zu mir gewandt:

„Diesmal haben wir die Rollen 
entgegengesetzt den charakterli­
chen Eigenschaften der Schüler ver­
teilt. Die Ruhigen müssen in die 
Haut eines hitzigen Charakters 
schlüpfen und umgekehrt. Das ist 
eine alte Methode..."

Koreaner... Und alle wurden bei „.-r—.
uns ausgebildet. Wir kennen die . (David Schwarzkopf), 
besonderen Probleme, di« die Her- ' «<■
anbildung von Künstlern der ver­
schiedensten Völkerschaften mit 
sich bringt. In all den Jahren ha­
ben wir auf diesem Gebiet viele 
Erfahrungen gesammelt, die nun 
dem deutschen Studio zugute kom­
men.

| HR GROSSES ZIEL heißt
■ 1980. Denn genau zu dem 

Zeitpunkt, wo die Sowjetunion die 
Völker der Welt zu friedlichem 
sportlichem Wettkampf einlädt, 
wird auch die sowjetdeutsche Grup- 
Eihr Schausnielercxamen ablcgcn.

le Diplomcuiführung, die endgül­
tige künstlerische Reifeprüfung, wird 
wahrend der Olympischen Sp'cle 
stattfinden, an klassischer Slälte, 
im Mal) •.'.water. Ein Debüt beron- 
derer Art und zu außergcwöltili- 
chcm Anlaß. Jeder Student ist also 
ein Olympionike, der schon jetzt 
fleißig für den großen Wettstreit 
trainiert.

Bis es allerdings soweit ist. muß 
noch manche Hürde genommen 
werden. Denn jede große Leistung 
baut auf vielen Mosaiksteinen au!: 
Auszüge aus Alexander Fadejews 
„Junge Garde". Vilis Lacis „Sturm". 
Krons „Feigling", Märchen und 
Geschichten bilden das Lehrrepcr- 
toire.

Auch Erfolgserlchnissc gab es be­
reits. Der lustige Sketsch „Zirkus", 
den die Stu lenten schon einige Ma­
le öffentlich aufgeführt haben —

len Haus der Künstler und In ei­
nigen Hochschulen — hat viel Bei­
fall gefunden. Anerkennung und 
Auftrieb für die harte Arbeit.

Später dann, nach dem Abschluß- 
examen. wird die Truppe ein rich­
tiges Bühnenhaus bekommen. Ein 
Ziel, das die „olympischen An­
strengungen". die zur Zeit gemacht

Ob d e Mädchen und Jungen den 
Wettkampf bis zum Endziel durch­
halten? Michail Michailowitsch ist 
optimistisch:

„Wenn ich sehe, mit wieviel Lie­
be und Hingabe alle arbeite» und 
lernen, dann bin ich zuversichtlich.

Und immer wieder funkt Lydia 
Pawlowna dazwischen: Cliundcr ist 
ihr zu zaghaft, der alte Bauer zu 
poltrig, Ella zu farblos. „Eduard, 
seien Sie temperamentvoller, gehen 
Sie mehr aus sich heraus. Sic müs­
sen die Niedertracht des Alten bjoß- 
stellen...!“ Und wieder zu mir 
(diesmal klingt cs fast wie eine 
Entschuldigung):

„Wir haben nämlich mit der Pro­
be hierzu gerade erst angefangen. 
Da ist noch viel Arbeit nötig..."

Mindestens zwei dutzendmal 
(oder mehr?) muß Lfcnpinene den 
Ti'-c'i decken, Cliundcr ins Zimmer 
hcrcinpoltern, der alte Bauer einen 
Wutausbruch bekommen. Erst am 
Schluß der Stund? zeigt sich auf 
dem Gesicht Lydia Nowizkajas ein 
(eines Lächeln. Sie scheint fürs 
erste zufrieden: „Machen wir Schluß 
für hcptcl“

Eleonore FINDLING

Studenten.“
mit uns«:

EIN KLASSENZIMMER mit 
hohen weißen Wänden. In 

der Mitte diesmal ein Küchentisch

Unsere Bilder: I. Es wird geübt, 
2. Lconid Immcl und Maria Albert 
im lustigen Sketsch „Zirkus“. 3. 
Lchrreperloircslück;' Begegnung: 
Eduard Isaak und Irina Lange­
mann.

Fotos: E. Schice

Wie werden Sie bedient?

Heute gut lernen 
heißt 
morgen gut arbeiten

Am südlichen Rand 
der Rayonstadt Urd- 
shar steht das Gebäu­
de 
der

Sie

Novemberausklang
Er hat uns schon beschert mit Schnee und Frösten 
zieht jeden Tag den Wolkenvorhang zu; 
vorbei isl's mit dem In-der-Sonne-Röaten — 
die Sonne spielt mit uns jetzt Blindekuh.
Novembcrnebel treiben auf den Flüssen, 
es mangelt noch an klarer Wintersicht; 
in Feld und Wald knallt es von Jägersehüssen — 
des Waidmanns Traum ist helles BüchsenlichL
Des Waldes Sängerchor hat Winterpause 
und gibt schon keine Wunschkonzerte mehr. 
Zugvögel sind im Süden jetzt zu Hause 
und denken heut noch nicht an Wiederkehr.
Und Bär und Eichhorn rüsten schon zum Schlafe, 
mit Eigenfett und Nüssen gut versorgt, 
derweil der Mensch sich von den guten Schafen 
ihr warmes Wollkleid für den Winter borgt- 
Und die Novemberwinde dringlich pfeifen 
auch für uns Menschen Höchste-Zeit-Alarm: 
„Versäumt es nicht. Maßnahmen zu ergreifen, 
damit ihr überwintert ohne Harm.“ 
Natürlich denken wir an Winterschuhe 
und noch so manches Winterzubehör, 
jedoch, beileibe nicht an Winterruhe, 
was ich — beim Bart von Vater Frost! — beschwör I
Novemberausklang... Die Natur ist müde, 
und irgendwie ist traurig uns zumut... 
Vielleicht, weil der Novemberwind so rüde 
und wir uns noch erinnern viel zu gut 
an des vergangnen Sommers SonnengluL

Rudi RIFF

Bücherfreunde
Unter den vielen Bibliotheken 

der jungen Kumpelstadt Schachtlr.sk 
gibt es eine besondere — die öffent­
liche Bibliothek Nr. I.

In einer Beratung der Kulturab- 
teilung des Stadtvollzugskomitees 
wunde die Bessergestaltung der B'- 
bliothekarbeit erörtert Die gesell­
schaftlich aktive Rentnerin, ehemali­
ge Lehrerin Warwara Popowa 
schlug vor, im 24. Wohnviertel eine 
öffentliche Bibliothek zu gründen.

„Diese Arbeit kann ich selbst 
übernehmen", sagte Warwara Mi­
chajlowna. „Die Bibliothek werde 
ich in unserer Wohnung unterbrin-

Die unermüdliche Rentnerin ging 
an ihre neue Arbeit mit Jugendei- 
ler — die Menschen brauchten sie 
und ihre Erfahrungen. Mit den Bü­
chern, die sie von Kind auf liebte, 
den Bergarbeitern, den Jugendli­
chen. den Kindern dienen wurde nun 
Hauptziel ihres Lebens, nachdem 
sic fünfunddreißig Jahre lang in 
der Schule gearbeitet hatte.

Das war vor fünfzehn Jahren.
Damals hatte sich die Siedlung 

Tcntck noch kaum an ihren neuen 
Namen — Schachtinsk — gewöhnt. 
In der Lcninstraße. der Hauptstra­
ße der Siedlung, stand die Stadtb'- 
bliothek, die einzige in Teotek. Und 
buchstäblich nebenan, in der Steppe, 
erhoben sich neue mehrstöckige 
Wohnhäuser, ganze Wohnviertel. 
Die kulturelle Betreuung der Berg­
arbeiter kam nicht nach.

Die paar hundert Bücher,

Die den Orden des Roten Ar- 
beltsbanners tragende Technische Be­
rufsmittelschule Nr. 35 „W. I. Le­
nin" in Nordkasachslan ist 40 
Jahre alt.. Sie wurde in den Jahren 
der Kollektivierung gegründet und 
hat in dem verstrichenen Zeitab­
schnitt etwa 20 000 Traktoristen, 
Maschinisten, Fahrer, Elektroinon- 
teure, Gemüse- und Obstzüchter 
ausgebildet. Unsere Berufsschule 
ist heute eine wichtige Kader­
schmiede für die Landwirtschaft

Der XNII. Kongreß des Komso­
mol betonte, daß es notwendig ist. 
den Jungen und Mädchen das Ge­
fühl der Verantwortung für die 
Aneignung fester Kenntnisse anzu­
erziehen. Sie müssen es verstehen, 
daß es ihre patriotische Pflicht ist, 
gut zu lernen. Ihr Studium wird als 

I ihr Beitrag zum Planjahrfünft be­
trachtet. Deshalb sagen wir: „Hohe 
Qualität der Kenntnisse heute ist 
hohe Arbeitseffektivität morgen.

Heute verfügt die Berufsschule 
über eine gute materielle Basis. Die 
Kabinette und Laboratorien sind 
mit modernen technischen Lehrmit­
teln ausgerüstet. Zu diesen Lehrmit­
teln gehören auch alle Maschinen, 
die die Schüler lenken lernen. Der 
Unterricht wird auf einem hohen 
ideologischen und methodischen Ni­
veau erteilt, was sich auf die Er­
gebnisse der Lehr- und Erziehungs­
arbeit positiv auswirkt: im Produk- 
lionsunterricht hat unsere Schule 
keine Zurückblcibenden.

Ih der Berufsschule arbeiten Zir­
kel für Laienkunst, für technisches 
Schaffen, Sportsektionen u. a.

Die Schüler werden im Sinne 
der Liebe zum Boden, zur Arbeit 
erzogen, s|e halten die Traditionen 
der Ackerbauern und Tierzüchter in 
Ehren.

• Der Arbeftsweg der ehemaligen 
Absolventen der Bcralsschule zeugt 
am besten von der Stählung, die sie 
in ihren Wänden genossen haben.

Viele von ihnen sind Träger von

Ordert und Medaillen der UdSSR. 
Mit dem Titel „Held der Sozialisti­
schen Arbeit" wurden die ehemali­
gen Schüler W. F. Kurbatow, Ch. G. 
Schwarz, J. A. Engel, T. Mustafin, 
K. Suraganow, W. D. Rassinski 
gewürdigt.

im Sowchos „Nowonikolski“ ar­
beitet der Traktorist P. W. Sabolot­
ny, der mit dem Orden des Roten 
Arbeitsbanners ausgezeichnet ist. 
Im Kuibyschew-Sowchos arbeiten 
Sergej und Alexander Romanow. 
Pjotr, Nikolai und Sergej Anochin 
— ganze Mechanisatorenfamilien, 
die ihre berufliche Ausbildung in 
der Berufsschule Nr. 35 erhielten.

Viele der ehemaligen Abgänger 
der Berufsschule sind heute aner­
kannte Leiter und Organisatoren 
der landwirtschaftlichen Produktion. 
Johann Kraus ist Leiter der vierten 
Abteilung des Kuibyschew-Sowchos. 
Mit zwei Orden des Roten Arbeits­
banners und dem Orden „Ehrenzei­
chen" ist Heinrich Schuler, Briga­
dier der Traktoren- und Feldbaubri­
gade der ersten Abteilung desselben 
Sowchos, ausgezeichnet.

Im neunten Planjahrlünft hat die 
Berufsschule 1 728 junge Speziali­
sten ausgebildet, 648 von ihnen 
erwarben gleichzeitig Mittelschul­
bildung.

Für das zehnte Planjahrfünft hat 
die Parte; vorgemerkt, im System 
der technischen Berufsschulung des 
Landes II Millionen Spezialisten 
auszubilden, von denen fast die 
Hälfte gleichzeitig allgemeine Mit­
telschulbildung erwerben wird.

Das Kollektiv der Technischen Be­
rufsschule Nr. 35 ist stolz darauf, 
daß es serinen würdigen Beitrag 
zur Lösung dieser hohen Aufgabe 
leistet

W MIRONJAK, 
stellvertretender Direktor für 
Lehr, und Erziehungsarbeit in 
der Berufsschule Nr. 35

Gebiet Nordkasachstan

Untere AnscHrlfti ” 
473027 KaiaxcKan CCP, r. UeJiHHorpaa, 
Aom Coaeroa, 7-ft stam, <<t>poAHAuia<t>T>
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der Großbäckerei
Rayonkonsumgenossenschaft, 

macht Eindruck: geräumi- 
lielle Produktionshallen, mo- 

i eingerichtete Annahpiestel- 
und Lagerräume. Dutzende 

Spezialwagen befördern von hier 
schmackhafte Erzeugnisse der Bak­
ker an 58 Verkaufsstellen der zwei 
Rayons Urdshar und Makantschi.

Im Jahre 1967. als die neue 
Bäckerei in Betrieb genommen 
wurde. machte Else Redich 
hier ihr Berufspraktikum. Der 
Betrieb gefiel ihr. und sie 
beschloß zu bleiben. Durch gewis­
senhafte Arbeit gewann Else bald 
die -Achtung und Liebe Ihrer Kolle­
gen. Nach einem Jahr wurde eine 
Versandbrigade gegründet und Else 
zu deren Brigadier ernannt.

Else Franzewna kennt man nicht 
nur in den Lebensmittelgeschäften 
der Stadt, sondern auch in den 
Verkaufsstellen der Rayons als

ße 
dern

feiert auch Jubiläum
sachkundige Arbeiterin: Jeden Tag 
rollen die von ihr abgefertigten Kof- 
lerwagcn mit der Aufschrift „Brot" 
über die Wege der Rayons. Sic 
bringen Brot und Feingebäck in die 
Läden der entlegenen Dörfer.

Oft sitzt Else Redich in einem 
dieser Wagen, um zu erfahren, wie 
die Erzeugnisse der Großbäckerei 
auigenommen werden. Sie weiß, 
daß der Erfolg des Kollektivs in 
vielem von der Arbeit ihrer Ver­
sandbrigade abhängt. Wie operativ 
die Spediteure handeln, die Quali­
tät der Erzeugnisse' erhalten. Das 
bestimmt die Nachfrage für Back­
waren. Else Franzewna inte-essiert 
sich auf ihren Fahrten bei den Ver­
käufern. welche Backwaren beson­
ders beliebt sind, und übermittelt 
die Kundenwünsche an das Kollek­
tiv der Bäckerei.

Sehr beliebt sind die Teig- und 
Backwaren der Urdsharer Bäcker

in den entlegenen Bergdörfern. Je­
den Monat veranstaltet Elsa Re- 
dich hier Verkaufsausstellungen, wo 
viele Torten, Back- und Konditorei­
waren angeboten werden.

Unlängst feierte die Bäckerei in 
Urdshar ihren 10. Geburtstag. .Man 
zog das Fazit im sozialistischen 
Wettbewerb für 10 Monate dieses 
Jahres. Für ihre Bestleistungen, für 
musterhafte Kundenbedienung wur­
de der Brigade von Elsa Redich der 
erste Plätz zugesprochen. Mehr als 
5 000 Tonnen an die Verkaufsstel­
len beförderten Teig- und Backwa­
ren — das ist ihr Arbeitsergebnis 
in 10 Monaten. Die Brigademitglie­
der geben sich damit nicht zufrie­
den Sie wollen ihre Arbeit so or­
ganisieren. daß die Wünsche der 
Käufer noch besser befriedigt wer­
den.

Alexander FRANK 
Gebiet Senilpalatlnsk

Die paar hundert Bücher, über 
die die Wanderbibliothek verfügte, 
waren zu w’enig. Und Warwara Mi­
chailowna fügte ihre eigenen Bü­
cher hinzu, die sic im Laufe Ihres 
ganzen Lebens gesammelt hatte. 
Dann schrieb sie mit ihrer Lehrer­
handschrift eine Aufforderung an 
die Leser und klebte sie an die Ein­
gangstür.

„Einmal komme ich nach Hause“, 
erinnert sie sich, „und sehe in der 
Tür einen Zettel stecken. Ich lese: 
,Von einer geheimnisvollen Hand'. 
Ich schau mich um und sehe neben 
der Tür einen Stoß Bücher — fünf­
undzwanzig Titel.“

Mehrere interessante Nachschla- 
gebücher, M. Gorkis Werke und an­
dere Literatur schenkte der Berg­
bauarbeiter P. Awerjanow, seinem 
Beispiel folgten W. Kadshakowa, 
I.. Kostelzewa, A. Barabasch und 
viele andere Einwohner der Stadt.

Warwara Michailowna dankt ih­
ren uneigennützigen Freunden auf 
ihre Art. Auf dem Titelblatt jedes 
solcher Bücher steht in kalligraphi­
scher Schrift der Name des Spen­
ders.

Nach einigen Monaten zählte die 
Bibliothek bereits zweitausend Bän­
de. Jetzt interessierten Warwara Mi-

chailowna bereits Fragen des Bi­
bliothekwesens — wie man die Li­
teratur bearbeitet, wie man einen 
Katalog aufstellt, wie man sich auf 
eine Lcserkonferenz vorbereitet, ei­
ne Bücher- oder eine Fotoausstel­
lung organisiert

Der Bücherfonds wuchs zusehends. 
Die Regale reichten nicht mehr 
aus. Und die Bauarbeiter griffen 
helfend ein. Nach der Arbeit kamen 
sie und fertigten neue Regale an.. 
Es wurde ein Bibliotheksrat ge­
wählt. Seine Mitglieder halfen bei 
der Bücherausleihe, organisierten 
Vorträge, Leserkonferenzen. Und 
die jüngsten Gehilfen — die Pionie­
re und Komsomolzen der Mittel­
schulen — registrieren und bearbei­
ten einlaufcnde Bücher.

Die öffentliche Bibliothek zog in 
eine geräumige Dreizimmersektion 
um, Karl-Marx-Straße 18 An der 
Tür hängt eine hübsche Tafel: „Die 
Bibliothek ist jeden Montag, Mitt­
woch und Freitag, von 4 bis 8 Uhr 
abends geöffnet."

Hier ist alles wie In einer ge­
wöhnlichen Bibliothek. Auch sie be­
ginnt mit Leserkarten. 482 ständi­
ge Leser. Auf den Regalen steht 
die verschiedenste Literatur, von 
Märchen für Vorschulkinder bis zu 
den Werken der Klassiker der rus­
sischen und der Weltliteratur, her­
vorragender sowjetischer und zeit­
genössischer ausländischer Schrift­
steller. Stark vertreten ist auch die 
politische, populärwissenschaftliche, 
technische u. a. Literatur. Unter 
den 7 400 Büchern gibt es auch sol­
che, die nicht in allen Zentral- 
bibliothcken zu finden sind.

Zu den Lesern der Bibliothek 
zählen Menschen der verschieden­
sten Berufe. Anatoli Bondalez und 
Valeri Chassanow sind Bergbauar­
beiter in der Grabe „Kasachsian- 
skaja", Fedja Sinatow und Wera 
Fadejewa sind Schüler, Olga Fi­
scher ist Hauswirtin. Irma Petri 
besucht diese Bibliothek von der 
zweiten Klasse an. Heute ist sie 
Englischlehrerin In der Schule Nr. 3.

Warwara Michailowna erzieht 
den jungen Lesern Liebe zum Buch 
an. unterhält sich mit ihnen üb.-r 
die Sprachkultur, organisiert Buch­
besprechungen, Le-erkonfercnzen, 
Dispute. Viel? von ihnen sind ihre 
treuen Freunde und Gehilfen.

Warwara Michailowna ist ein wah­
rer, aktiver Bücherfreund. Das Buch 
darf nicht in den Bücherschränken 
als totes Kapital, als Möbel stehen 
und verstauben. Es muß „arbeiten" 
— erziehen, das Wissen in die brei­
ten Massen tragen.

Michail JERMAKOW, 
Bergbauingenieur in der Grube 
„Kasachstanskaja"
Gebiet Karaganda

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

BEIM Hannes un bei dr Kath 
wollt» gar net mehr gehe: nix 

wie Streif. Was grad die Schuld war, 
wußte se selber net. Ahn» awer war 
klar wie Worschlbrüh, daß sich die

Wand geärjert hot. Sie wollt manch- 
mol aach so net, wie se selwer 
wollt.

Dr Hannes (focht so vor sich: 'S 
hot halt jedes Häusje sa Kreizje. 
Bei dr Leit hofr iwr die Froog bei- 
leiwe nix rausgucke losse, awr die 
Läng bringt die Lascht.

„Horch mol. Kumm", saatr ahmol 
beim Dresche iwr'n Jeschke, „rot mr 
mol, was ich mit meiner Alt ahgewo 
soll: immr sucht se Ursache zum

,ln sohniche Fälle Is gutr Roof

domr mol annere prowlere, 
muB etwas Geld drzu sinn'.

„Geld! An dem fehlts mir un dr 
Kathrinne net. Mir kennte uns noch 
dr Johresrechnung e Lechkowuschke 
kaafe, wanns grad ahnich Zugang 
Wenns um dr Friede im Haus geht, 
is ahm nix ans Hers gewachse. Was 
hoste dann ausgedenkfl"

„Do mißt so'n Apparat gekaaft

««PPOnHJUIIAOT.
HHAEKC «5414

Bmioamt <oomo
■ocxpeceHbi N noHOflenbXHd«.

Die Schreibmaschin
„Ropps mol runner, Jeschke!" hot

Kalh hot ihr«

hot:

Der Ofen 
und die Tür

(Schwank)

kosch ufschreibt. Was des annre oh- 
bolangl, des iwerloß nor mir".

„Wie de mahnst, an Gold soll's 
net fehle, awr ahns will ich dich

maschin die Kalh nix inne werre. 
sunst macht te aus dem Dingrich 
'n Dreschflegel vor mich raust"

„Nor mol kaa Bang, des werd 
schun alles sa Weg gehe. Awr ahnt 
mißt ich doch noch wisse..."

„Was dann, Jaschket"
„Wu un wann dr eich am liebste

„Des, Kummrad, Is e kifzllch 
Froog. So e Weflrslazjon is noch 
net gebaut, die wu leslslelle kann, 

9 ____ __ !____ . i.
milich innschießt.”

„No, ladno. Do stelle mr den Ap­
parat wahrscheinlich unners Bell, 
daß 'te so haamlicherweise innschal- 
le kannst, wanns grad am schönste

zugeht."
„Net, Jaschkel Do hoste gred dr 

schlechsfe Platz ausgsuchl; beim 
Schlote sinn mr uns immr ahnich, 
Wanns schun sinn soll, stell'n unner 
dr Tisch, dort kannr schreiwe".

Noch're Weil hot dr Jaschke n 
Welscher gemacht. Aach dr Hannes 
un seine wäre inngelade.

Unner dr Leit, muß mr sahn, I» 
die Kalh wle'n Engel. Sie hat dr 
Hannes um dr Hals un hot uf tei- 
welkommraus gsunge:

„Wir sitzen so fröhlich 
beisammen, 

und haben einander so lieb..." 
„Ihr, Leif, hört mol wenig uf mit

le, wie schun alles drunnr un driwer 
gung „Ich heb do so e Intressanl

tsche Ehleit hinner'm Tisch unnrhalte. 
Wannt dr wollt, spiel ich** eich

lElEFONE: Chefredakteur — 7-H O», stellv Chelr 1-17-07. Chet. vom Dienst — 7-16-J1. 
Sekretariat 1-7S-S0, Abteilungen: Propaganda. Parteipolitische Massenarbeit — 1-74-JÖ, 
Wlrtscnelt — 2-18-23 Sozialistischer Wettbewerb - 2-17-JS, Kultur — 2-74-5». Kommunisti­
sche Erziehung — 2-56-43, Literatur — 2-7*3», Leserbriefe — 2-77-11, Buchhaltung — 
1-79-84, Fernrul-72.

Tanorpat>e» aiAaTertbcioa geAHBOt-paACKoro oÖKoaa KoMdOptHit KasaacTatta

wettrl"

Mcnnssfimm wie m Hannos seine 
gfroogt.

„Ei, wie 'n alfr Wallachl"
„Schall doch mol den Teiwl zum

gekrische, afr dr Jaschka hol des 
Ding Immer weitr spiele losse.

„Komm, Hannesje, mir gehe haam, 
', is höchste Zeit", »aal die Kath, 
wie der Spektakl immr dollr is wor-

Noch paar Tag hot sich dr Jasch- 
, beim Hannes erkundlcht, wio’s

„Sie Is n ganz annre Mensch ge- 
worre. Wannre aach allegebott noch 
n Dunnwettr auswulscht. guckt te 
sich awr gleich vrschrocke um.
Wahrscheinlich denkt se an d 
Schreibmaschin".

b|' Wotdemar HERDT

er. „Kannst den Menschen nicht ein­
mal Freude bereiten.

iie sich um mich versammeln, 
lie sich der Wärme freuen."

„Ohne mich", antwortete die Tür, 
„könntest auch du den Menschen

Wärme aut und lasse sie nicht aus 
dem Zimmer Nicht nur der, der Wär. 
me spendet, sondern auch der, der 
dem Menschen die Wärme erhält, 
hat das Wohlwollen der Menschen 
verdient."

Redaktionskollegium
Herausgeber „Soilatlrtik Kasachstan'

KORRESPONDENTEHBOROS:
Alma-Ata — Sharokow-Straße 95. Wohnung 44.
Qihambul — Kommunlstitscheskaje Straß« 171, Wohnung 30.
Karaganda — Mikrorayon 21, Spasskoje-Chauss«« 1B, Wohnung 211.
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